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"Gott läffet Gras wachſen für das Vich und Suat zu Untz des Wlenfcyen; 
Re * — dah Das Brod des Aenſchen Dery ftärke. 

















Erzählung. 


Im Scdjatten der Schuld. 





Fortſetzung. 


„Prachtvoll! Alſo ein neuer dringender 
Grund für Dich, mich ſofort wegzuſchaffen, 
denn die Blamage willſt Du doch ſicher nicht 
erleben, dab jet berausfommt, wer ich bin 
und wie ich heiße. Denn Du kannſt Dir 
doch jelbit jagen, da Dein Ruf ruiniert ft, 
jo bald man mid) zwingt, die ganze Wabhr- 
beit von der Flucht meines Vaters an mit 
all’ den Einzelheiten aus Amerifa zu erzäb 
len.“ 

Erichroden lie; Gottlieb ihn [os und 
jtarrte ihn einen Moment wie abwejend an. 
Bor der bloßen Möglichkeit, dal; das alles 
unter die Leute käme, ſcheute er doch zurück. 
Es war feine Zeit zu verlieren. 

„Du mußt fort,“ brachte er mühſam ber 
vor, „aber es werden ſicher noch einige 
Stunden vergeben, bevor ich das Geld für 
Dich auftreiben fann. Sch habe nichts zu 
Haufe und im Bankhaus von Junker din 
ich ſchon auf meine Geſchäfte bin über vier 
zigtaufend Rubel jchuldig. Du mußt io 
fort wegaeichafft werden, daß Dich niemad 
fieht und außerdem Dich verborgett halten, 
bis ich) das Geld habe.“ 


„Mad mir Feine Flauien vor, daß Du 
fein Geld habeſt. Ein Wort von Dir ae 
nügt, um mir das Geld zu jchaffen. Doch 
das iſt egal. Wo bringst Dur mich mur un 
ter, damit ich bis heute abend unentdeckt 
bleibe. Das .beite wäre, ich bliebe hier. 
Wenn der Bortier nicht angiebt, dab ich 
ihon jegt gefommen bin, werden die Poli 
ziiten unten ruhig den Tag über warten 
und heute abend ichaffit Du mich mit dem 
Gelde fort.“ 

Gottlieb überlegte jeufzend: war 
nicht wirflidy der jicherite Ausweg? 


„But denn,“ jagte er, „unter einer Ve 
Bedingung. Beriprid mir — es iſt das 
legte Mal, daß ih Diy um etwas bitte - 
die jterbende Wanda nicht zu jtören und die 
jes immer nicht zu verlaflen, dann will ic) 
jeßt gehen und tauſend Nubel jchaffen. De 
Bortiers bin ich ja jicher.“ 

„Dreitaufend Rubel, jchrieb ich Dir, 
jagte Viktor heftig. 

„Nun ja,“ meinte Gottlieb, „jene zwei 
tauſend fiir Deinen PBrinzipal find ja nicht 
jo wichtig, die fann ich immer noch jpäter 
bezahlen; es iſt genug, wenn ich dort für 
Did) aut jage und dazu genügt ja ſchon em 
‚ Brief.“ 


das 


Mit einem frechen Lächeln antwortete 


Viktor: 

„Und Du meinjt ich wäre Narr genug, 
jeßt, wo ich Dich zum lebten Mal in dei 
Händen babe, mit einer jo erbärmlichen 
Abſchlagsſumme von taufend Rubel zufrie 
den zu jein. Und wenn ich zebntaniend 
verlangte, was bliebe Dir übrig, als We 
mir zu geben?“ 

Gottlieb war empört und der alte Groll 
gegen Viktor, der all die Jahre verhalten 
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unter der Dec gejchlummert, kochte in ihm 
auf. 

„Schurke,“ brachte er ſchwer atmend ber- 
vor, willft Du mich jo ſchlecht machen, dab 
ich mich auch endlich vergeffe und Dir mit 
einem einzigen Fauſtſchlag für all Deine 
Gemeinheiten bezahle? Du halt Hans ins 
Berderben gelodt, Du bift ſchuld, daß er in 
Amerifa wieder ans Trinken fan, Du hait 
Wanda und mir Gift, Tropfen um Tropfen 
in das Glück unſerer Ehe geträufelt. Denke 
daran, dab auch für Di die Geduld von 
Sott und Menſchen zu Ende geht und eines 
Tages das Gericht Dich ereilen wird! Was 
fann mir denn jchlieglich geichehen, jelbit 
wenn Du Deine ganze Bosheit gegen mid) 
ausſchäumen wollteit? Mir fann niemand 
etwas anhaben und das gute Gewijlen wird 
iiber all joldye Lälterungen den Sieg behal- 
ten. Alſo danfe es meiner Großmut, wenn 
ih Dir überhaupt noch einmal, und das 
zum legten Mal, mit taujend Rubel zu Dei- 
nem Fortfommen verhelfe und mein Haus, 
wo die Sterbende liegt, nicht der Unruhe 
ausjege, daß die Polizei hier einen Verbre— 
cher verhaftet.“ 

Es ward jtille zwiichen den beiden und 
Gottlieb rang innerlich nad) Faſſung und 
Klarheit. Da klopfte es plöglich an der Thür 
und beide fuhren zurüd Es war der Bor- 
tier, der mit verlegenem Geficht hinein- 
ſchaute und anzeigte: 

„Die drei find da, was mun? Der Herr 
kann nicht meht fort So bleibt er wohl 
am beiten fürs erjte hier?“ 

„Jawohl,“ erklärte Gottlieb, „jet iſt 
ſchon nichts anders zu machen. Hoffentlich 
ziehen dann die Poliziiten abends unver- 
richteter Sache wieder fort und dann jchaf- 
fen wir den Herrn beileite.“ 

Der Bortier nickte und verſchwand. 

„Ich wiederhole mein Wort von vorher, 
jagte Gottlieb, „Du verſprichſt mir, Wanda 
heute nicht mehr aufzuiuchen; ſie ift dem 
Sterben nahe Verſprich es mir,“ 

„Schön, meinetbalben, ich verſpreche es 
Dir. Geh’ Du nur und verichaffe mir Geld, 
jrüher wirjt Du mich ja doch nicht los.“ 

Sottlieb eilte noch schnell zu jeiner 
Schweiter, um ihr mitzuteilen, was er eben 
erlebt, damit fie wiſſe, warum es ſich ban- 
delt, wenn in jeiner Abweſenheit etwa die 
Bolizei anfragen jollte, 

Kaum eine Biertelitunde, nachdem Gott 
lieb das Haus verlafien hatte, plagte Viktor 
die Unruhe und er öffnete vorfichtig die 
Thür, die aus dem Speijezimmer in das 
anitosende Arbeitszimmer Gottliebs führte. 
Ein Stoß aufgeriliener Briefumichläge auf 
dem Schreibtiich reizten jeine Neugier; er 
las Gottliebs Briefichaiten durch, ſtöberte 
im Zimmer umher, bis er aus Unvorfichtig- 
feit an einen Stuhl ſtieß und dadurd ein jo 
lautes Geräuſch entitand, daß Bertha im 
Stranfenzimmer es hörte. Sie öffnete vor- 
jihtig die Thür und ſah ſich zu ihrem 
Schrecken faſt auf Armeslänge Viktor ge: 
genüber. Wie fie ſich wortlos zurückziehen 
wollte, faßte er den Thürgriff und folgte 
ihr mit frechem Yachen auf dem Fuße nad). 
Nun war die Reihe des Betretenjeins an 
ihm, denn wie er ſich dicht vor Wandas 
Kranfenbett ſah, verwandelte fich feine 
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leichtfertige Miene in mürrifche Verdrieß— 
lichkeit. 

In diefem Augenblide hatte Wanda ihn 
bemerft und fing ihn gleichſam mit dem 
wunderbaren Blic ihrer Augen ein, jo das; 
er, eine gleichgültige Miene heuchelnd, nä— 
ber trat und ſich nachläſſig in den niedrigen 
Lehnſtuhl zu ihren Füßen niederlief;. 

„Biktor,“ bob Wanda mit leifer Stimme 
an, „Du machſt dem armen Gottlieb wieder 
Unruhe und Not, warn wird das bei Dir 
aufhören? Wenn ich heute oder morgen die 
Augen ichließe, dann iſt es auch mit Gott- 
lieb Langmut zu Ende.“ 

Viktor trommelte mit den Fingern auf 
der Stuhbllehne und antwortete mit höhni- 
ihem Lächeln: 

Du bijt ſchwach und darum redeit Du 
joldy einen Unfinn: erjtens ift Dein Gott- 
lieb gar nicht arın, jondern ein ganz gemei- 
ner Filz, der aus Geiz anderen Leuten 
nicht8 geben will, und zweitens jteht es gar 
nicht jo, dal ich von jeiner Barmherzigkeit 
abhänge. er mul mir zahlen, was ich ver- 
lange, id) habe den Biedermann in der 
Taſche.“ 

Die großen Augen der Sterbenden ſuch— 
ten ſeine Blicke, aber er bog ihnen wohl— 
weislich aus. Tarum fragte Wanda: 

„Was joll das heißen? weißt Du—“ fie 
jagte diefes Wort mit jehr jtarfer Beto- 
nung, „von meinem Gottlieb irgend ein 
Geheimmis, das auch nur den geringiten 
Scyatten auf jein edles Gemüt werfen 
könnte? 

Viktor lachte höhniſch auf, daß dieier 
rohe Ton in dem bisher jo jtillen Gemad) 
Bertha auf das tiefite verlegte. Sie jprang 
auf, trat dicht vor Viktor hin und jagte mit 
junfelnden Mugen und bebender Stimme, 
wenn aud) ganz leife, 

‚Sier hängt der Alingelzug, wenn Sie 
noch zinmal jo laut laden und die Kranke 
durd Ihr Weſen aufregen, dann jchelle ich, 
laß mie den Portier rufen und übergebe 
Sie den Poliziſten.“ 7 

Viktor biß ſich auf die Lippen und wandte 
ſich achſelzuckend von dem erregten Mädchen 
ab. Er hatte es ihr nie vergeben Föhnen, 
daß jie gegen feine Aufmerkſamkeit ſich jtets 
jo ablehnend verhalten hatte. 

„sch will willen,“ hob Wanda leife, aber 
beſtimmt, an, „was fir ein Geheimnis Du 
von Gottlieb weißt.“ 


„Run, Dein Biedermann gebt abends mit 
fremden, hübſchen Frauenzimmern Arm in 
Arm jpazieren und unterhält ſich auf das 
zärtlichjte mit ihnen Wenn man das jchon 
auf offener Straße thut, jo it das wohl 
eine bodenloje Gemeinheit, weiter brauche 
ich Dir ja wohl nichts zu jagen.“ 

Bertha madht eine ſchnelle Bewegung, 
dod) Wanda hob ſtillſchweigend die ſchmale, 
weise Sand, 


Fortſetzung folgt. 








Arbeit madıt das Yeben ſüß, doch ein Ar- 
beitertag ijt eine angenehme Abwechslung. 
Inzwiſchen würden manche Arbeiter einige 
Tage der Arbeit mit einm Arbeitertage 
gern vertaufchen, Kicker. 
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Unterhaltung. 


Trojt des ewinen Lebens. 





Wie manche Freuden gönneſt du 
Uns jeden Tag auf Erden! 

Du fchentit den müden Seelen Ruh 
Und leichtejt die Beſchwerden. 

O Vaterberz, wer Mugen bat, 
Schaut über all und wird nicht fatt, 
Die Runder deiner Güte. 


Doch alle Freuden diejer Zeit, 
Sie eilen und verſchwinden, 

Sind oft vermengt mit Bitterfeit, 
Vergiftet oft durch Sünden. 

Ach wie fo leicht der erde Glüd 
Und Luft in einem Augenblid 
Der Blume gleich vermwelten. 


Erit droben, wo wir dich, Gott, jeh'n, 
Du ew'ge Gnadenfonne, 

Wo wir zu Jeſu Rechten ſteh'n 
Erfüllt mit Himmelsivonne, 

Bringt uns fein holder Friedensgruß 
Des reiniten Dafeins Vollgenuß 
Ind Seligkeit ohn' Ende. 


O Licht in jeder Dumfelbeit, 

O Freude wie ſonſt feinel 
Gewißheit der Unſterblichkeit, 
Mein Labſal, wenn ich weine! 

O ſüßer Troſt, durch Chriſti Macht 
Und Huld führt uns die Todesnacht 
In's Reich des ew'gen Lebens! 


Die Anſicht eines berühmten Arztes über 
den Tod. 


In einer kürzlichen Nummer des „Dut- 
look“ giebt Dr. W. W. Keen, einer der vor— 
züglichſten Wundärzte unſeres Landes und 
Profeſſor der Wundarzneikunde im Jeffer— 
ſon Mediziniſchen Collegium zu Philadel— 
phia, ſeine Anſicht über den Tod. Was er 
mit Bezug auf die phyſiſche Seite des To 
des ſagt, verdient ganz gewiß die aller 
größte Beachtung und dürfte zur Beruhi— 
gung derer dienen, die den Tod fürchten, 
um der phyſiſchen Erſcheinungen willen, die 
damit zuſammenhängen. Was die neneſte 
Wiſſenſchaft uns in dieſer Richtung zu ſa— 
gen hat, das nehmen wir gerne und dank— 
bar an. Dr. Keen hat ſich bei ſeiner ärztli— 
chen Praxis einen feſten Bibelglauben be— 
wahrt, und das iſt gewiß höchſt anerken 
nenswert. Ind von dieſem Standpunft 
jpricht er in dem erwähnten Artikel mın 
auch über die geiſtliche Seite des Todes. 
Wenn er aber dem Tode alle Seanungen 
zuſchreibt, deren der Chriſt teilbaftig wird 
bei jeinem Eintritt in die jelige Gwigfeit, 
jo bleibt er nicht bei dem, das aeichrieben 
iteht, denn die Heilige Schrift jaat ums 
deutlih, daß nicht der Tod, jondern der 
Herr Jeſus Christus unjer Selinmader iſt. 
Und nicht allein das, jondern die Heilige 
Schrift nennt den Tod ausdrücklich den letz 
ten Feind. „Der lebte Feind, der aufgebo 
ben wird, iſt der Tod. 1. Kor. 15, 26. Nadı 
Dielen Borausießungen laſſen wir den Arti- 
fel in freier Webertragung bier folgen. Dr. 
Keen jagt: 

„So weit die phyſiſche Seite des Todes 
in Betradht fommt, fo it die allgemeine An 
ficht der Nerzte, dab der Sterbeprozeß jelten 
ihmerzbaft, oder dem Sterbenden umwill- 
fommen it, obwohl derjelbe für die trau- 


Mennonitifche Rundſchau 


ernde Familie jo voll Trauer it. Bewußt— 
lofigfeit bewahrt den Sterbenden faſt in al- 
len Fällen vor Schmerz. Die Ohnmacht und 
Schwäche, das Fieber, die trocdenen Lippen, 
das beichtverliche Atmen, werden von ihm 
nicht aefühlt. Die meiſten Menſchen jter- 
hen ruhig und oft fait unbemerkt. Selbit 
frampfbafte Erſcheinungen liegen gänzlich 
auferbalb der Sphäre des Bewußtſeins; fie 
jind in ihrer Entitehung und ihrem Cha— 
rafter nad) durchaus phyſiſcher Natur md 
nerurjachen Feinerlei Schmerzen. 

„Wenn der Tod daher phyliich Fein un— 
willfommener, viel weniger jchmerzhafter 
Prozeß für den Sterbenden it, warum joll- 
ten wir denfelben, von feiner geiftlichen 
Seite betrachtet, fürdten? Was thut der 
Tod für den Ehriften? Er befreit ihn von 
Krankheit und Schmerzen, denen jein Kör— 
per jein Leber lang ausgejeßt war und 
wodurch er oft jchwer und fiir lange Zeiten 
zur leiden hatte. Der Tod befreit ihn von 
ıllen Sorgen denen niemand bier auf Er: 
den entgehen fann Manche gehen unter ei- 
ner Sorgenlaft dahin, die auch das mutigſte 
Herz zittern und zagen madt. Der größte 
Zeil der Menichbeit beitehbt aus „Mühſeli 
gen“ und „Beladenen“. Der Tod öffnet dem 
Chriſten die Pforten des Himmels. Wäh- 
rend mir fehr wenig wiſſen über das Leber 
im Simmel, jo wiſſen wir doc, dab es ein 
Leben ewiger Seligfeit jein wird; Dort 
werden wir in der Gegenwart Gottes Sein; 
dort werden wir unjeren Herrn Jeſum 
Ehriitum ſehen und in innere Gemein'haft 
mit ihm treten, dort werden wir mit den 
vollendeten Gerechten und Heiligen Gottes 
aller Zeiten zujammentreffen; dort wer- 
der wir wieder verbunden werden mt al- 
len unſeren Lieben, die uns ſelig vorange 
gangen find; dahin folgen uns die Lieben 
nad, die wir auf der Erde zurüdgeleiien 
haben; dort werden fich unjere Fäbiafeiten 
entwiceln in einer Weife von der wir bier 
feir? Vorſtellung baben; dort werden 15 
alle ungelöiten Brobleme diejes Lebens Ilar 
werd’ n im hellen Lichte der Ewigfeir: da 
wird es uns flar werden, warum bier auf 
Erden Schwicrigfeiten, Hinderniſſe, Ent— 
täuſchungen und allerlei Not und Leiden 
unjer Teil jein mußten zur Entwicelung 
unſeres Charafters und nad) Gottes Plä— 
nen Für das ganze Menichengeihle dt: dort 
wird in emem Wort alles Bo; auf cwig 
aeichnrinden und alles Gute auf ewig unser 
Teil jein. 

„Wenn der Tod daher Fein Ichmer licher 
und nicht einmal ein umvillfommener Bro 
seh iſt, und wenn derjelbe jo viel für ums 
tout ſo jollten wir ihn micht für einen 
Feind, jondern Freund halten; ihm micht 
fürchten als einen Boten, der uns Uebles 
bringt, jondern ibn willfommen heißen als 
einen Führer, der uns liebliche Wege führt 
und ums Freuden erichlieit, nach welchen 
unjer Serz ſich unjer Leben lang geſehnt 
bat. Wir jollten nicht von den Schreden des 
Todes reden, jondern an die Lichtieiten des 
Todes denken.“ Ev. St. 


Schlechtes Gewiſſen. — „Warum bait 
Du Dir denn eine Schreibmaicdhine ange- 
ſchafft?“ — „Damit mid die Redaktionen 
nicht gleich an der Handſchrift erkennen!“ 


Ans einem Füritenleben. 


Einer der edeliten Fürſten unferer Zeit 
war der am 15. April 1883 jelig veritor- 
bene Großherzog Friedrih Franz IT. von 
Veklenburg- Schwerin, und gar berrliche 
Bitae erzählt man ſich von ibm im feinen 
Landen. 

Als im Jahre 1859 die Cholera aus 
hrad), kam in dem meclenburgiichen Städt- 
eben Goldberg ein ſolcher Schrecten iiber die 
Yeute, dab aud die Behörden den Kopf 
nerloren. Sofort reifte der mutige Fürit 
dahin und traf jelbit alle Vorkehrungen zur 
Refampfung ber Krankheit. Borber hatte 
ihn eine vornehme Dame gebeten ſich doc 
nicht der Gefahr der Anſteckung auszuſetzen, 
als Zandvater gehöre er dem ganzen Lande. 

Eben als Luandesvater geböre ich aud) 
Goldberg.” 

Allſonntäglich beiuchte er den Gottes 
dienſt, jogar auf jeinen Neifen richtete er es 
io ein, daß Sonntags geraitet und die Kir 
ve bejucht werden fonnte. Alle Tage bielt 
er mit jeiner Familie und feinem Hofſtaat 
nemeimame Hausandacht und jagte feinen 
Kindern, jo lange fie noch nicht lejen Fonn- 
ten, balblaut die Yiederverje vor, die ge 
jungen werden jollten. 

Einmal war in einem fürjtlihen Walde 
eine alte Eiche von dem Föriter zur Weg- 
nahme beitimint worden. Ein Paſtor aus 
her Nähe bat ven Großherzog in einem Ge— 
Nichte, doch den jchönen, alten Baum zu er- 
halten. Sofort antwortete der Fürſt eigen- 
händig: 


„Es iſt gelungen deinem Flehen, 
In Freude wandle ſich dein Leid, 
Die alte Eiche bleibe ſtehen, 

Ein Bil der quten alten Zeit. 


Und wie die Eich’ in taufend Jahren 
Als Bild der Treue jich bewährt, 
Soll num die Welt durch fie erfahren, 
Wie Trees’ und Alter ich geehrt.“ 


Zuweilen überhörte er in den Schulen, 
die er ganz beionders gern beiuchte, den 
Kindern den Statechismus, den er feit- in- 
und ausivendig wußte, jo daß er ihn mie 
dazu in die Hand zu nehmen brauchte. 

Früh ſchon mußten jeine’tinder die Kir 
che beſuchen, und er wollte nie ehvas davon 
hören, daß die Kinder die Predigt nicht ver 
jländer „Der Gottesdienit iſt mehr als 
eine bloße Predigt,” jaate er, „und verite 
hen fie die Predigt nicht, jo lernen fie die 
jelbe veriteben, wenn jie hingehen und hö 
"en, aber nicht, wenn fie nicht boren; zu 
dem: Kung gewohnt, it alt getban.“ lei 
higer als er it kaum einer jeiner inter 
tbanen aeiweien; zu jeinen Reiſen bemuste 
ar die Nächte, um den Tag micht fiir die Ar 
beit zu verlieren. Eine Stunde unthätig 
au verbringen, joll er jtets als ein Opfer 
angejeben haben, das Höflichkeit oder Not 
wendiqfeit von ihm erforderte. Daber kam 
es denn auch, dab er zuweilen abends vor 
Müdigkeit einichlief, wo er ſich aerade bin 
fette, ein Zuſtand, den jeder fleihiger Ar 
beiter fennen wird 

Als er, von den Seinigen umgeben, den 
legten Seufzer aushauchte, Täuteten in ganz 
Medlenburg die Gloden zum ſonntäglichen 
Sottesdienit, vor jeiner Thür aber jang auf 
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jeinen Wunſch der Chor feiner Schloßkirche: 
„Nenn ich einmal joll ſcheiden.“ Mit leijer 
Stimme jang er noch mit, dann holte ibn 
der Herr beim; in Wahrheit fonnte es von 
ibm beißen: „Wer jo jtirbt, der jtirbt 
wohl!“ 


* 


Herbſtgedanken. 
Von D. J. Epp. 

Wenn wir heute unſern Blick auf die Na— 
tur Gottes werfen, jo ſehen wir die deutli— 
chen Zeichen des nahenden Winters. Die 
Sonne bebt fi jhon um ein Bedentendes 
niedriger über den Erdboden, infolgedeilen 
bat der Frost ſchon jeine Autorität bewie- 
ien: die Blätter ind gelb geworden und 
fallen ab. 


Schon fällt wieder von den Zweigen 
Aller Blätterjchinucd herab, 

Und ein namenlojes Schweigen 
Dedt die Wälder wie ein Grab. 
Ro, two find fie dann geblieben, 

Die bier jangen einit jo ſchön? 
Winters Frojt bat fie vertrieben 
lleber Thal und Bergeshöh'n! 


Die Natur ift ebenfalls einer der Lehrer, 
die uns das Wort Gottes predigen, die es 
bezeugt, dal; das Unſichtbare von ihm, jo 
wohl jeine ewige Kraft, als aud) jeine Gött 
lichfeit von Erjchaffung der Welt an in dem 
Semachten erfannt, d. i. mit dem Verſtande 
ergriffen, wird geichaut, damit fie ohne 
Entichuldigung jeien!“ Rom. 1, 20. 

Mit dieſem „Gemachten“ als Gras n..w. 
das heute blühet und ſchon des nächſten Ta 
ges verdorret, find wir durd den Bropbeten 
Sejatas verglichen worden, um unſere Na 
tur in ihrem wahren Lichte hinzuitellen. Der 
Menſch iſt wie des Graſes Blume, heilt es 
da. 

Der Menſch iſt durch die alltäglichen Er- 
eignifie es gewohnt, feine Notiz von diejen 
Naturerſcheinungen zu nehmen, warum? 
Weil es jo jelbitveritändlich it, daß das 
Gras wächſt, verdorret, daß die Sonne auf 
und umtergebt, daß der Menjich geboren 
wird, auswächſt, ein bobes Alter erreicht, 
ſchwach wird md jtirbt!— Der Menſch in 
jeinem Dichten und Trachten wird von qi 
gantiihen Erſcheinungen erſchreckt—flüch 
tet. Sobald aber der Wendepunkt zur Si— 
derung eintritt, dann Bah!—iwie dumm 
warit Du, da; Dur Dich fürchteteſt! Es it 
ja nod von Anbeginn der Welt aljo gewe 
jen—und die Folge?”—der alte Schlen 
drian nimmt wieder die erite Stellung ein, 
man jchwaßt wieder, man fröhnt wieder, 
hält den Bauch fiir feinen Gott; ja man bält 
für Wolluft diejes zeitliche Yeben! 

Aber der Winter fommt, und was dann? 
Halt Dur fiir die Errettung Deines Yeibes in 
diejer troftlojen Zeit geſorgt? Haft Du das 
Anichaffen des Brotes und der Brennung 
ıber verſäumt, jo it es offenbar, dal; Elend 
Deiner wartet. 

Lieber Freund! Jeſus jagt: „An dem 
seigenbaume mun lernet ein @leichnis: 
Wenn er Saft gavinnt und Blätter treibt, 
wiſſet ihbr—was?— das der Sommer vor 
Wir willen aber aud), dab, 


der Thür iſt.“ 
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wenn der Froſt einſetzt, und die Blätter gelb 
macht, daß der graufige Winter vor der 
Thüre ift. Welche Gefahr derjelbe dem un— 
vorbereiteten Menjchen it, jehen wir an 
Napoleons Armeen im Sabre 1812. Alſo 
auc ihr, jo erflärt Jeſus, wenn ihr diejes 
alles jehet, jo wiffet — o weld ein großes 
Vorrecht fiir uns Wiflende, fein zu dürfen — 
jo wijjet, daß die Ankunft eures Herrn und 
Meifters nahe, ja recht nahe vor der Thür 
it. 

Gott in jeiner Weisheit hat glei von 
Anfang an einige Gegenstände jeiner Schö- 
pfung als Zeichen der Zeit verordnet, dieje 
haben ſchon jeit langer Zeit hiermit be- 
gonnen—merfit Du das aud), lieber Leſer? 
Die Juden zu Jeſu Zeit erhielten die Cha— 
rafterifierung der Himmelsgeitalt vermöget 
ihr zu beurteilen, aber nicht die Zeichen der 
Zeit !— Ihr Heuchler! 

Hat nun der Frühling jeine VBorbeden- 
tung als Zeichen der Errettung der Gläubi- 
gen, jo jpiegelt ji im Winter das Schick— 
jal der Gottlojen, die Zeit des zweiten To- 
des, das Aufhören der Erkenntnis und Le— 
bens. 

Darum beißt es auch: Heute! — Jetzt! 
Dieje Stunde — wende Did von der Geſetz— 
lofigfeit und übe Gerechtigkeit, und Du 
wirst leben. 

Sind die Sänger gleich verſchwunden, 

Singen fie dod) andersivo; 

Wo fie ew'gen Lenz gefunden, 

Da, da Find fie nunmehr froh. 

Co wird dir, mein Herz, auch ſchwinden 

Deines Yebens Sommerzeit; 

Wohl dir ‚wenn du dann wirft finden 

Ew'gen Frühlings Seligfeit! 


Morden, Man. 


Ras von dem Prediger zu Athen gejagt 
wird. 


Duadratus war im das Jahr 170 Bi- 
ichof zu Athen. Er fand die Herde in einem 
zeritreuten und veriworrenen Zultande; die 
äffentlichen Verſammlungen waren verlaj- 
fen; der Eifer ivar erfaltet, die Sitten wa— 
ren verdorben und der Abfall vom Ehri- 
Stentum jchien nabe zu jein. Qnadratus ar- 
heitete an ihrer Wiederaufbauung mit vie 
ſem Eifer und eben jo viel Erfolg. Ord 
nung und Sucht. wurden wieder bergejtellt 
md damit auch die heilige Flamme der 
Sottieligfeit. Eins der bedeutendften Zeug— 
nilie von dieſer Begebenbeit it die Nach— 
richt, welche der berühmte Origenes in jei 
vem zweiten Buche gegen Geljus von der 
athenienfiihen Gemeinde giebt. Um die 
beivundrungsmwirdige Wirfjamfeit des 
hriitlihen Glaubens auf die Seelen der 
Menſchen zu beweijen, führt er dieje Ge- 
meinde zu Athen, wegen ihrer quten Ord— 
"ung, Standhaftigfeit, Sanftmut und 
Stille als Beilpiel an. Er zeigt wie unend 
lich weit fie in dieſer Hinſicht über die 
Bolfsverjammlung in diejer Stadt erhoben 
war, welche nichts als Unruhe und Aufruhr 
daritellte; und erbehauptet, dal der ſchlech 
teite Teil der Gemeinde augenicheinlich bej- 
ier war, als der beite Teil der Stadtver- 
iammlung. Gin ſehr ergößendes Zeugnis 
für das Wachstum des Chriftentums, jeit- 
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dem Paulus eine Hand voll Samen dahin 
aejtreut hatte; und diejes Zeugnis eines jo 
durchdringenden Beobadhters wie Drigenes 
war kann als einer von den vielen Beweijen 
bon den glüdiichen Folgen, weldye der 
menſchlichen Gejellichaft durch das wahre 
Ehrijtentum zugewachſen jind, angejehen 
merden. Einem Gemüte, welches nicht von 
der Eitelfeit des menschlichen Ruhmes be- 
rauſcht ijt, muß der chrijtlihe Teil von 
Athen unendlich glücklicher und ehrwürdi— 
ger vorfommen als dieje Republik jemals 
auf der Mittagshöhe ihrer Herrlichkeit ge- 
weſen iſt. 
Mitgeteilt von J. E. Funk. 
(Bresb.) 


Was wartet meiner nad) dem Tode? 

Ein ſchwer Franfer Mann fragte jeinen 
Arzt, der als gläubiger Ehrijt befannt war: 
„Herr Doftor, werde ic) wieder gejund wer— 
den?“ 

Der Arzt zügerte mit der Antwort, und 
der Kranke jagte: „Behandeln Sie mid) 
nicht wie ein Kind. Sch habe ein Necht es 
zu willen. Sagen Sie es mir.“ 

Der Arzt antivortete hierauf: „Ich habe 
allen Grund, anzunehmen, daß Sie bei der 
Behandlung, die ich anwende, für diesmal 
wieder hergejtellt werden.“ 

„Sagen Sie, Herr Doftor: 
diefer Anfall wiederholen ?* 

„Ja, das müſſen wir erwarten.“ 

„Und dann, Herr Doftor, was dann?“ 

„sa, ich glaube, das wird Ihr Ende ber- 
beifüihren.“ 

Der Sranfe ergriff des Arztes Hand: 
„Ad, Herr Doktor, ich fürchte mich vor dem 
Tode; ja, ic) fürchte mic) jehr. Sagen Sie 
mir doch, was erwartet meiner auf der an— 
deren Seite, nad) dem Tode?“ 

Langſam und feierlih antwortete der 
Arzt: Ich weil es nicht.“ 

„Was, Sie, ein gläubiger Ehriit, willen 
nicht, was meiner nad) dem Tode wartet?“ 

Der Arzt gab feine Antivort, er ging zur 
Thür und öffnete jie. Sofort Fam jein Hund 
herein, jprang an ibm body und beivies 
Zeichen großer Freude, 

Da wandte fich der Arzt zu dem Kranken 
md ſagte: „Baden Sie diejen Hund beob 
adytet? Noch nie war er in diejem Zimmer; 
er kennt feinen einzigen Gegenstand bier; 
er wußte nicht3 von der Beichaffenheit des 
Zimmers, abjolut nichts, nur das eine, jein 
Serr war auf der anderen Seite der Thür, 
und jo bald ic) öffnete, fam er mit großer 
Freude herein. Ich weiß wenig darüber, 
was unſer nad) dem Tode wartet, aber eins 
weiß ih: Mein Herr und Meiiter jteht auf 
der anderen Seite, und das iſt mir’ genug. 
Wenn die Thür jich öffnet, durch die ich ein- 
gehen muB, werde id) jie ohne Furcht über— 
ichreiten, nur mil danfbarer Freude. Ich 
bitte Sie, wenden Sie die Ihnen noch ge- 
gebene Gnadenzeit jo an, daß auch Sie mit 
joldyer Freude hinübergehen fünnen.“ 


Wird ſich 


Die Polizei von Großbritannien und Ir— 
land beiteht aus 60,946 Köpfen und Fojtet 
jährlidy beinahe 7,000,000 Bund Ster- 
ling. 


Dereinigte Staaten. 


Golorado. 

Fox, den 14. September 1908. 
Herausgeber und Rundichauleier! 
zum Gruß. Dachte wieder einmal etwas zu 
berichten. Haben immer nod) jchönes Wet- 
ter, hatten es jhon ziemlidy fühl. Bekamen 
den 28. Auguſt einen ſchweren Hagel durch 
unsere Anfiedelung, war nicht überall gleid), 
bat aber am meijten Welſchkorn die Blätter 
abgeihlagen. Der Ernteertrag an Fleinem 
Getreide iſt jehr verjchieden. Winterweizen 
ergab aufs meiste acht Buſhel vom Aere, das 
iſt auf unjerer Anfiedlung. Welichforn iſt 
it auch verichieden, weil der Negen diejen 
Sommer jehr jtrichweiie ging; schließlich 
it auch nur ftrichiweiie gutes Welichforn 
und zwar mır verhältnismäßig ein Fleiner 
Strid. 

Koh. Mäfelburgers haben ſich einen höl— 
zernen Stall gebaut. Weil Johann nicht 
jehr geiund it, übernahm jeine liebe Anna 
das Anitreichen des Stalles, hatte das Un— 
alück, dab fie von der fünften Stufe von der 
Leiter fiel, trug auc etwas Verlegung da- 
von, doch nicht gefährlich. Geſchwiſter A. 
Brauns Sohn Beter hatte das Unglüd, dal; 
er beim Welichfornichneiden einen Zul ins 
Meſſer befam und eine tiefe Wunde ins 
Bein jchnitt; doch wird immer gejagt: Bei 
dem Unglück it immer noch Glüd. Das 
Pferd jtand ftill und jo wird es hoffentlich 
noc) wieder alles qut. Herr, deine Gnade 
it aroß und deine Güte währet ewiglic. 

Br. B. E. Hübert, der im Intereſſe der 
Neihsiache Gottes und fiir die Hochichule in 
Hillsboro, Kan. umber reijt und die Ge 
meinden beiucht, hat ums auch bejucht und 
mit dem Wort der Gnade gedienet; ſchade, 
daß der liebe Bruder nur zwei Abende um- 
ter uns verweilen fonnte; wir wurden reid)- 
lich gejegnet. Br. Hübert hat uns aud 
recht viel erzählt von dem guten Zweck des 
Unternehmens und die Gemeinde bier am 
Drt hat auch etwas beitragen fünnen zum 
Unterhalt der Schule. Bu dein Fond 
iit bier nicht viel beigetragen, denn wir 
find es nicht gewohnt, einen vollen Spei 
cher zu haben. Gottvertrauen it uns Men 
ſchen ja widernatürlich und muß erit ge 
lernt werden in unjeres Seilandes Schule; 
doc) Föjtlicy wenn wir mit dem Dichter jin- 
gen fünnen: „Sicher in Seju Armen, an 
der geliebten Bruſt läßt ich jo herrlich ru 
ben, Selig in Xiebe und Licht. 

Bon bier gehen zur Borbereitungsichle 
Br. Gustav Nickel und Schw. Maria Hein 
richs. Unſer Gebet ijt, der liebe Heiland 
möchte jein Werf reichlich mit jeiner Gegen 
wart jeqnen und nod) viele zum Segen wer- 
den lajien. Br. Walter Nickel hat ſich eine 
Schule ſüdlich vom Städtchen Vernon, um 
aefähr 30 Meilen nordöjtlich von bier, iiber 
nommen. 

Br. A. Heinrichs jeine Dreſchmaſchine iſt 
im Gebrauch. N. Hübert läuft den Engine 
und Br. Franz Mäfelburger beiorgt den 
Separator. Br. Bernbard Warfentin bat 
jeine Schafe verfauft, er will die Schafzucht 
aufgeben. 

Wir waren heute am Zuckerrohrſchnei 
den, dachten wir fünnten unjere Korreſpon— 


Werte 
Friede 
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denz iiber Mittag jchreiben, es fing an zu 
regnen und wir mußten wohl oder übel 
beim geben, es regnet noch janft, hatten aljo 
Zeit unjere Gedanfen aufs Bapier zu brin 
gen. 

Nochmals grüßend, 

Norn Suderman. 
Kanſas. 

Goeſſel, den 16. Sept. 1908. Werter 
Editor und Leſer! In meinem vorigen Be- 
richt jchrieb ih, dal wir im Sinn hatten, 
Beaver, DXla., zu verlajjen und zurücd zu 
ziehen, in unjere gewejene Heimat, Kanſas. 
Wir find jegt jchon jeit dem 1. Auguſt wie- 
der bier und wohnen in unjerem gewejenen 
Heim, welcdyes wir damals verließen, um in 
Oklahomo anzufiedeln. Weil wir ums dort 
aber nicht heimisch fühlten, jo wurden wir 
uns einig zurüc zu geben. Dort war es 
diejen Sommer jehr trocden, den erſten ſchö— 
nen Negen hatten wir den 30. Juli, gerade 
ehe wir dort fort gingen. Hier war es eine 
zeitlang jehr naß, jo daß die Farmer nicht 
auf dem Lande arbeiten konnten und in 
folge des vielen Negens find einige noch 
weit zuriick mit ihrer Arbeit. Die früh ge- 
pflügten Felder find ganz grün und werden 
wohl nocd einmal umgearbeitet werden, ei- 
nige machen Heu, andere eggen und bereiten 
ihr Land für die Ausſaat; es jieht wieder 
nad) mehr Regen; auf Stellen flagen die 
Leute, daß die Kartoffeln in der Erde ver 
faulen; einige dreſchen auch noch; der Er- 
trag wird wohl jehr verjchieden jein, einige 
befommen faum die Musjaat, auf Stellen 
hatte der Hagel die Ernte ziemlid) beſchädigt 
und der viele Negen vor der Ernte hat aud) 
geichadet. (Alſo dort Schaden aus Mangel 
an Regen und bier aus Ueberfluß!Ed.) 

Wir haben gelejen, das Sie wieder von 
Ihrer Neije zurück find und wieder den 
Pla als Editor einnehmen. Wünſchen 
Glück und froben Mut zu Ihrer ferneren 
Arbeit und in Ihrem neuen Heim. 

Nod) einen Gruß an alle Leſer, 

H. C. u. M. Franz. 

Anm—Wir danken herzlich für den 
Wohlwunſch und wünſchen auch alles Beſte 
in Eurer neuen Heimat. —Ed. 

Hillsboro, den 17. Sept. 1908. 
Zum Motto meiner heutigen Bewegung als 
Gruß und Wohlwunſch an den lieben Edi- 
tor und werten Leſer der „Rundſchau“ Ebr. 
13,9. Weil ſich unjere werte „Rundſchau“ 
nidht nur als inniges Bindeglied une 
res Volkes auf dem Erdenrunde darbietet, 
um in umjeren natürlichen Lebensverhält 
niljen in Fühlung zu bleiben, wozu jie ja 
gerne die Gelegenbeit bietet, jondern weit 
wichtiger ijt den WBerlegern der beutigen 
„Rundſchau“-Publikationsbehörde und Edi 
tor die Einigkeit im Geiſt, wie es auf une 
rer heutigen „Rundſchan“ obenan verzeich 
net ſteht. 

Die Gefahr und Notwendigkeit der heuti 
gen Chriſten it doch jedenfalls jo groß als 
sur Zeit der Npojftel, jich warnend und un 
terweiiend zu belehren: „Laſſet euch nicht 
mancherlei und fremden Lehren umtreiben, 
denn es iſt ein föltli Ding, daß das Herz 
fejt werde, welches geſchiehet durch Gnade.“ 
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Der Apoſtel jagt, Röm. 6, 14. Die Gläu- 
bigen find nicht unter dem Gejege, jondern 
unter der Gnade. Wenn tpir heute in der 
Bewegung der Ehriitenbeit Umſchau halten, 
wie reimt es ji mit Jehovas Zujage, Ser. 
lo, 192 Wohin bat es ſich geneigt? Wie 
paßt Jeſu Wort im Barvegen heutiger Chri— 
jten zu Sob. 15, 192 Und doch bleibt Jeſu 
Wort, Matt. 6, 24, Ja und Amen, und 
wir thun jehr weile, im legt angeführten 
Kapitel Vers 33, als unjere Yebensaufgabe 
zu betradyten und auszuführen, und Die 
Welt in ihrer Haushaltung und Verwal— 
tung ſich zu überlafjen mit Erfüllung unje- 
rer Pflicht. Tit.3, 1; 1. Tim. 2, 1.2. 

Ich war jo froh in meiner Befiimmernis 
im gegenwärtigen Durcheinander, darüber 
eine Darlegung in der „sriedensitimme“ 
Wo. 29, Seite 485 zu lejen, welche dem 
„Sendbote“ entnommen und von E. F. 
Dallums verfaßt ift. Ich bin meinen Gott 
danfbar dafür, daß er diejes Mannes Herz 
gelenft hat, zur Warmung vieler, dieſe 
evangeliihe Wahrheit jo frei darzulegen. 
Palm 33, 15. Faſt wundert es mid, dab; 
ich dieje Darlegung nicht ſchon in andere 
religiöjen Blättern gefunden babe, weil 
man ja wichtige Darlegungen gerne liejt. 
Sc wünſche, der Editor bringt es in der 
„Rundſchau“ unter der Frage: Welche Stel- 
lung joll die Gemeinde Gottes zu der jozia- 
len Frage einnehmen. (Bitte, jende den 
Artikel her, ja?— Ed.) 

Wieder darf ic) von einem erniten Todes- 
fall berichten, welches die Ehefrau Krumm, 
frühere Ehefrau Belg von Durham betraf. 
Sie war Andras Banfratz Tochter, herſtam— 
mend von der alten Ktolonie, Rußland; fie 
hatte ſich im Göſſel Hojpital einer Opera- 
tion hingegeben und darnach geitorben, dod) 
weiß ich nicht gut, wie lange darnad). Wie 
der ein erniter Ruf: Bejtelle dein Haus, 
denn du mußt sterben. Gott jei Dank für 
die Belehrungen und Unterweiſungen jeines 
Wortes, wozu wir da jind, und wozu wir jo 
teuer erfauft find, nämlich: ewig jelig zu 
jein. Dieſes unſer Gnadenleben it die 
Ausjaatzeit, von der wir ernten nad) der 
Ausjaat. Daher Jeſu geredetes Wort, 
Mattb. 5, 24—29, für ums zur Entichei 
dung allbier, jo ſehr wichtig. Denn er bat 
den, der von feiner Sünde wußte, fir ums 
zur Sünde gemacht, auf da wir würden in 
ihm die Gerechtigfeit, die vor Gott gilt. 
2. Kor. 5, 21. Haben wir es? So wollen 
wir mit Furcht und Zittern jchaffen es zu - 
bewahren bis Jeſus kommt. 

Euer aller Wohlwünſcher, 

br Sarms. 


Dflaboma. 


Enid, den 14. Sept. 1908. Werter 
Editor! Da ich in der „Rundſchau“ in ih 
rent neuen Kleide las von der großen Hun 
gersnot in Rußland auf der neuen Anſied 
lung Tichorne, Diero, wie David Janz es 
mitteilt, jo fühlte ich auch eine Aufgabe an 
dieje Yeidenden etwas zu ſchicken und bejon 
ders für dieje arme Witwe, die jchon drei 
mal nadı David Janz gefommen it, um ge 
bolien zu werden. Der treue Herr möchte 
das Wenige jegnen. Bialm 36, 6—10 zum 
Troſt: Herr, du hilfir Menſchen und Vieh, 












Da ich noch drei leibliche Halbgeſchwiſter 
in Rußland babe, der eine rechte Bruder, 
Safob Heinrichs, iſt tot, jo wende ich mich 
an die „Rundſchau“, um auszufinden und 
ein Lebenszeichen zu erhalten; zwei Brü— 
der, Franz Herman und eine Schweiter Ma- 
ria. Herman war als Jüngling auf der 
Forſtei, wohnte jpäter auf Sagradowfa und 
jo aud) Br. Franz, der ſoll die Tiichlerarbeit 
betrieben haben, die Schweiter Maria mil 
ihrem Manne Bernhard Nablaff hat früher 
am Kuban gewohnt; er it ein Grobſchmied 
und joll nach der Molotſchna gezogen Sein. 
Unſere Eltern Kornelius Heinrich wohnten 
im Dorf Alippenfeld, hatten eine Wind- 
miüble. Sollte die „Rundſchau bei Euch 
einfehren, dann bitte ich um ein’ Lebenszei— 
chen und brieflihen Berfehr. Vielleicht ist 
jemand, der fie anf dieje Zeilen aufmrekſam 
macht, bitte. In Nummer 28 der „Rund— 
ſchau“ frägt Johann Quiring, Chartico, Te— 
ref, nach ſeinen Freunden in Umerika, die 
er dann mit Namen nennt. vergißt aber 
noch zu erwähnen: Abraham Semricds, 
welche Frau jeine rechte Tante wor Deines 
Vaters Schweiter, fie iſt ihon etliche Sabre 
tot. Ihre Tochter, Deine Nichie, it meine 
Frau. Es jind at Geſchwiſter noch am Le— 
ben und fait in alle Richtungen veritrent 
und in weiter Entfernung voneinander 
wohnhaft. Würde es brieflidy näher be- 
ſchreiben können. 
C.C. Heinrichs. 

Weatherford, den 20. Sept. 1908. 
Will heute einige Zeilen der „Rundſchau 
zuſenden um von den ernſten Ereigniſſen 
bier eiriges mitzuteilen. Freitagabend paſ— 
fierte hier bei der Normalichule in Weather- 
ford cin Unglüd. Ein Student Jakob Düd, 
dejien Eltern bei Korn, Ofla., wohnen, ijt 
beim Yuhballipiel zu Tode gekommen. Er 
icheint einen Schlag an der Schläfe befom 
men yu haben, war auch bald bewuhtlos 
und jtarb nach einigen Sunden. Das Be- 
arabnis fand Sonnag von der Kirche zu 
Korn aus unter großer Beteiligung itatt. 
Der Herr tröjte die betrübten Eltern. Man 
fann ticht anders als jeine Verminderung 
darübe: ausdrücken, daß man heutzutage 
an Staatnormalichulen, die doch Muſter— 
ſchulen fein wollen, ſolche gefährliche Spiele 
wie Fußballſpiel erlaubt. 

Am Sonntagmorgen, den 20., jtarb Br. 
Joh. 3. Frieſen bier an Starrframpf. Die 
Urſache der Krankheit war eine Fleine un— 
icheinbree Verletzung am Fuß mit einem ro- 
tigen Nagel. Eine Vergiftung trat ein und 
machte mit dem jungen ruſtigen Leben bald 
ein Ende. Er hinterläßt eine tiefbetriibte 
Frau mit zwer Kleinen Kindern. So gebt 
es: 

Raäſch tritt der Tod den Menſchen an, 

Es iſt ihm Feine Friſt gegeben; 

Er nimmt ihn mitten auf der Bahn, 

Er reiht ihn fort vom vollen Leben. 

D. E. H. 
Süddakota. 

Clayton, den 14. Sept. 1908. Lieber 

Br. M. B. Faſt! Wünſche Dir in der neuen 


Heimat und in Deiner Arbeit Gottes reichen 
Segen, denn an Gottes Segen iſt alles gele- 
gen. 


Der Herr will aud) jo gerne jegnen 
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und den Menichen glücklich machen. Wir 
haben es auch wieder erfahren dürfen und 
jehen, dab der Heiland ums arme Menichen 
liebt. Es bat dem Heben Gott wieder ge- 
lungen, Seelen zu retten und fie von der 
Finsternis zum wunderbaren Licht zu brin- 
gen. Ihm jei die Ehre. Wir hatten ge- 
ftern, Sonntag, den 13. Tauffeit, zehn Ber- 
jonen wurden in den Tod Jeſu getauft und 
in die Gemeinde aufgenommen; wir hatten 
einen jehr jchönen und herrlichen Sonntag 
und die VBerfammlung war reichlich bejucht. 
Wir hoffen, daß noch mehr fommen werden, 
denn es find noch einige Seelen, die die 
Gnade rühmen. Mein Wunſch und Gebet 
it, dal noch große Scharen möchten herzu- 
geführt werden. 

Nun will ich noch etwas nad) dem Nor- 
den gehen. Was madıt Ihr lieben Eltern 
und Geſchwiſter und alle Freunde und Be— 
kannte bei Roſthern? Seid Ihr alle geſund 
und froh im Herrn? Iſt Euch Jeſus immer 
noch teuer? Und Ihr, Geſchw. Barkmans 
und Prieben, wie geht es Euch? Denkt Ihr 
auch noch an den Winter als ich unter Euch 
in Kanſas weilen durfte, wo uns der Herr 
ſo nahe war. Wollen es nicht vergeſſen. 
Iſt die Tante Barkman und die Maria noch 
dort? Laßt mich wiſſen wann Ihr her— 
kommt. 

Nurn zum Schluß ſeid alle Gott befohlen 
bis auf3 Wiederjehen. Grüßend, 

Safob u Anna Goojen. 








Canada, 





Manitoba. 


Chortitz, den 14. September 1908. 
Werter Editor und Leſer der werten „Rund: 
ſchau“l Weil ich gerade im Begriff ſtehe, 
die „Rundſchau wieder auf ein Jahr zu be- 
jtellen, jo muß ich noch etwas berichten, weil 
von bie: jo wenig zu hören ilt. Der Som- 
mer it vorüber und der Serbit iſt gekom— 
men; die Dreſchmaſchinen laſſen jich hören, 
denn das Pfeifen haben fie noch nicht ver- 
geiler Die Ernte it mittelmäßig ausge- 
fallen, wofür wir dem Geber aller quten 
Gaben viel Dank ſchuldig find. Die Kartof- 
feln und Gartengemüſe find nur ſtellenweiſe 
aut. Der Geſundheitszuſtand iſt noch im- 
mer nicht befriedigend, denn hin und wieder 
find noch Kranke. Die Frau Korn. Frieien, 
Diterwid, und Frau Jakob Stöß find ans 
Bett gefeſſe Ein Leſer. 


Rußland. 


Alexanderkron, den 22. Auguſt 
1908. Werte „Rundſchau! Indem wir 
jet die jchwere Arbeit beendet haben und 
auch ſchon lange nichts hören ließen, will ich 
wieder etwas von hier berichten. Die Ernte 
iſt nur jehr ſchwach ausgefallen, ich wage 
es beinahe nicht jie mittelmäßig zu nennen, 
doc) fit fie ja jehr verichieden. Weizen habe 
ih vier Tichetw. von der Dehjatine, d. h. 
durchſchnittlich gerechnet, Gerite 6 Tichtw., 
Safer 7 Tſchiw. Der Preis ift noch nicht zu 
willen, wie er jein wird. Das Futter und 


Brennitrob iſi jet ſchon ziemlich teuer. Et- 
was von bejonderer Wichtigkeit ijt bei der 
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Witwe Abr. Warfentin vorgegangen. Wie 
ich Schon früher berichtete, begrub fie ihren 
Gatten und Bater im Frühjahr. Sie hatte 
ſechs Pferde, zwei wurden gleich verkauft 
und die vier würden zulangen um zu wirt— 
ihaften. Peter, 16 Jahre alt, fonnte ja 
ihon alles bejorgen. Es hatte auch gut ge- 
gangen, aber es jollte anders fommen, denn 
der Menſchen Gedanken jind nicht Gottes 
Gedanken, und jo wurde es hier auch; denn 
als die Merzte die Pferde unterjuchten, er- 
gab es ji, daß von ihren vier Pferden zwei 
für frank (Roß) erklärt wurden und am 30. 
Juni erichoffen wurden; bald darauf wur- 
de ihr Sohn Franf an Blutvergiftung von 
den Pferden und ſtarb jelig im Herrn am 
25. Juli und am 27. Juli wurde er dem 
fühlen Grabe übergeben. So war aud) ihre 
legte Stüte dahin. Darauf wurden nod) 
die leßten zwei Pferde bejehen und gefun- 
den, dab auch dieje ſchon von der Krankheit 
angeitedt waren und am 16. Auguſt wurden 
auch dieje noch erjchollen. Und ſo iſt ihr 
Wirtichaften in einer ganz furzen Zeit auf- 
gehoben und ruiniert umd fie it jetzt wohl 
gezwungen auf die Hälfte abzugeben oder 
zu verpadhten. Solches Schickſal it wirf- 
lich ein trauriges. Doch der Herr giebt ihr 
Kraft alles jo hinzunehmen wie es fommt 
und doch nicht mutlos zu werden, obgleich es 
ſcywer it, jolches zu erdulden. 

Onkel Beter Mandtler diene zur Nad)- 
richt, dab unjere Eltern die Bilder (oh. 
Sculzen) den 20. Auguſt erhalten haben, 
wofür Ihnen hiermit viel Danf gebradt iſt. 
Bitten alle lieben Freunde um Briefe, aber 
ganz bejonders warten unjere lieben Eltern 
auf Briefe von Ihnen, lieber Onkel. Die 
Eltern jind jchön gefund und bejorgen das 
Ihrige in ihrer Wirtſchaft und beitellen al- 
len herzliche Grüße. 

Der Bauer wartet jebt auf Negen. Es 
dunfelt auch etwas, aber es ſieht nicht nad) 
Negen aus, die Zeit zum Winterweizen 
jaen iſt da, aber es iſt etwas trocken und des- 
halb wird gewartet. Den 19. Auguſt hielt 
Prediger Lambert von Amerifa in unſerer 
Kirche eine Anſprache zu einer großen Ver— 
ſammlung. 

Hatte auch das Glück, den lieben Editor 
M. B. Falt bier auf der Straße beim Bor- 
beifabhren zu begrüßen und ein paar Worte 
mit ihm zu jprechen; ijt ja aber jeßt ſchon 
lange wieder zu Haufe. Hätte gerne länger 
mit ihm geiprocen. 

Die Wirtichaftspreiie bleiben hoch. Der 
Sejundbeitszuftand iſt jeßt befriedigend. 

Den lieben Editor jamt Familie und alle 
Nundichaulejer grüßend, verbleibe ich Euer 
Mitpilger, Heinr. Neumann. 

Suboromwfa, den 22. Juli 1908. 
Lieber Editor! Berichte hiermit, daß ich in 
Sibirien wohne. Ich möchte gerne ausfin- 
den, ob dort ein Heinrich Beters wohnt; fein 
Bater und Bruder haben am Kuban ge- 
wohnt. Später ijt fein Bruder auf Rofedali 
geitorben.. 

Dort wohnt aud ein Lehrer Peter Neu- 
feld von Sergejewfa und ein Onfel Scher- 
vinf von Deutichland. Ich bitte, vielleicht 
jeid Ihr alle willig uns in unſerer Not zu 
belfen. Dieſes iſt eine neue Anjiedlung in 
Sibirien—es giebt hier nicht3 zu verdienen; 
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hier find nur arme Leute hergezogen. Ich 
babe feine Kuh und meine Familie beiteht 
aus fieben Perjonen, die alle Tage etwas 
ejlen wollen. — Ich hatte anderthalb Deßj. 
Weizen gejät, aber der Wurm bat alles ver- 
ehrt. Ich hoffe, meine Bitte wird nicht leer 
zurück fommen. Wenn ich jpäter erit Fam, 
will ich gerne zurückbezahlen. Bitte helft 
uns doc) jemand. 


Grüßend, Rath. Lemke. 


Auf dem Siechbett. 


Von Maria Feat Rußl. 


Muß ich denn von hinnen ſcheiden, 
JFetzt, da ich ſo jung noch bin? 
Zoll ich ſchon mein Leben laſſen, 
Fahren vor der Zeit dahin. 


DO wie gerne möcht’ ich dienen 
Deinem Herrn und Meijter bier, 
Der für mid ſich bingegeben 

Setigteit zu ſchenken mir. 


Ach, wenn ich gedenf' der Stunden, 
Die ich nußlor zugebracht 

O wie muß ich ſie beflagen, 

dätt' ich doc) die Zeit bedacht ! 


Xſu Liebe zu verdunkeln 

Catan ſehr beſchäftigt war, 

Ja, in einer dunkeln Stunde 

Naus; mir den Glauben gar. 

Da3 war eine ſchwere Stunde, 
Ales war jo dunfel bier, 

Na, es ſchwand die lebte Stütze, 

Ferne ſchier mein Jeſus mir. 


Bis ich ale ein hilflos Nindlein 
Meir:s“ ibm zu Füßen jant, 
O vie berrlid; offenbart’ er 
Mir dann feine Lieb’ und Gnad'! 


O wie ivar mein Herz To jelig, 
Denn mein Jeſus war fo nah‘, 
Und durd feine Huld und Gnade 
Kin ih fein Hallelujal 


Ai mie iit fc ernit das Leben, 
Das der Herr uns bier verleibt, 
Denn es dient zur Worbereitung 
Für die lange Eiwigfeit. 


O nehmt wahr die Zeit, Geſchwiſter, 
Nübet aus die Gnadenfriit, 

Deid getreu, dem Herrn, jeid wader, 
Eh’ fie eu& verlaufen iſt. 


O wie eilt die Zeit im Fluge 

Und es giebt fein Stilleſteh' u, 

Eh' man's meinet, eh’ man’s glaubet, 
Heißt's: „Dur folljt von binnen geh'n!“ 


Ra, ich fühl's an meinem Körper, 
Daß mein Ziel mir, nicht mehr fern, 
Wo ich werde abgerufen 

Heim zur Ruf’ bei meinem Herrn. 


Doch, ich bin ganz ohne Sorgen, 
Denn dur Flut und Sturmgebraus, 
Auch duch? dunkle Thal des Todes 
Führt mein Führer mich nach Haus 


Mo ich ewig werd’ ibn fchauen, 
Ihn des Licbe ewig mein, 

"Ind iv: Himmelsbarfen flinsen 
Was wird das für Wonne fein! 


Dieſes Gedicht hat eine Schweiter Maria 
Peters geichrieben auf ihrem Stranfenlager. 
Ihre Krankhei war Schwindiucht und da 
fie meint auch zu wenig für | 


Sefum gethan 
zu haben, jo jchrieb fie, wenn fie des Fie— 


‚ bringen und 
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berö wegen fonnte, jeden Tag jo weit jie 
fam, jo fann vielleicht ihr legtes Schreiben 
jemanden, der es lieji, bewegen, jein Leben 
bier vorzubereiten fiir die Ewigfeit. Maria 
Peters hätte noch eine Garbe dem Herrn zu 
Freude wiirde im Simmel 
jen. Darum, lieber Editor, jeien Sie jo 
freundlich und nehmen Sie diejes Gedicht 
und mein weniges Schreiben in den Spal- 
ten der „Rundſchau“ auf. Zum Schluß 
möchten alle Leſer diejes Gedichtes daran 
denken, da aud unjer Leben ein Ende 
nimmt. 
Grüßend Peter Löwen. 


Donskaja, Gouv. Samara, den 14. Aug. 
Endlich iſt auch für die Neu-Samaraer An- 
fiedlung eine Fortbildungsſchule in Sicht! 
Das Bedürfnis nach einer ſolchen beſtand 
ja ſchon lange; weil aber der Sache von 
vielen Perſonen Mißtrauen entgegenge- 
bradyt wurde, jo ſchob man fie bislang auf 
„beſſere Zeiten“ hinaus. Einzelne juchten 
ſich dann wohl jelbjt zu helfen, indem fie 
ihre Söhne einmal dem Herrn Storn. Neu 
feld, zur Zeit auf Dawlefanowo, Goup. 
Ufa, anvertrauten, ein andermal fich einen 
Gymnaſiaſten der 7. Klaſſe fommen liegen, 
die, nebenbei bemerft, beide gute Erfolge er- 
zielten; doch zu etwas Beltändigem fam 
man nit. Da verjammelten ſich am 15. 
Dezember v. 3. einige freunde der Sache 
im Pleſchanower Schulhauſe und es wurden 
mehrere Berjonen mit den nötigen Vor— 
arbeiten betraut. Dieje verichafften fich die 
Nereins- und Schulitatuten mehrerer Zen— 
tralichulen und warben Mitglieder, und jo 
wurde am 12 März d. I. die erite Mitglie- 
derverſammlung abgehalten. Nachdem die 
Berwaltung gewählt, das Schulgeld auf 25 
Rubel fejtgejegt und über ein paar andere 
Fragen beraten worden war, ging man an 
die Enticheidung der Ortsfrage. Es famen 
drei Dörfer in Frage: Lugowsk, Pleſcha— 
now und Donsfaja. Nun wurde längere 
Seit verhandelt, bis jchlieglich die Ballotage 
mit 37 aegen 17 Stimmen für Donsfaja 
entichied. Jetzt wurde die Frage laut: wo- 
ber befonmmen wir einen Xehrer? Da ange- 
nommen werden mußte, dal ſich fiir unjere 
einjtweilen bejcheidenen Verhältniſſe recht 
wenig Liebhaber finden dürften, jo wurde 
den Xehrer von Bogomajow, Hein. Willms 
der Antrag geitellt, die Schule zu überneh 
men, worauf diejer einging. Herr Willms 
blieft auf eine ſiebzehnjährige Thätigfeit zu 
ri, und er dürfte nach Anficht des Ber 
faſſers aud) für die nenne Stellung nicht un 
geeignet jein. Zum Schullofal wird fürs 
erite Jahr das Yugowsfer alte Bethaus ein 
gerichtet. Im nächſten Jahr wird mar haff 
entlih ein Haus bauen. 

Die Erntearbeiten jind in vollem Gange 
Mit dem Mäben wurde am 15. Juli begon 
nen. Obgleid) es damit anfangs recht lang 
fam aing, jo war doch nad) zwei und einhalh 
Wochen alles gemäbt. Neßt it jchon vieles 
gedroichen, ja manche pflügen bereit3 das 
ıbgeerntete Yand. Der Ernteertrag iſt weit 
bejier, als man nod) vor wenigen Wochen er 
wartete. Denn da wir vom 13. Mai bis 
- von ein paar Sprigregen abgeie 


* * 
23. Juli 
ben — feinen Regen hatten, jo rechnete 
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mancher jchon jtarf mit einer Ernte, wie vor 
zwei Jahren. Weil aber das Wetter mei- 
itens fühl war, jo bofften die meisten doc, 
dab es noch etwa drei Tſchetw. geben könne 
Jetzt aber jehen wir, daß es fünf bis ichs 
giebt. Gott macht an uns Jeſ. 28, 29 wohr. 
Ihm jei Danf! S. Bonn. 

Nachſchrift am 15. Aug. 
alles jteifgefroren. 
1 Gr. R. 


Heute nacht iſt 
Das Thermometer zeigt 


In dem Dorfe Steinfeld, Kreis Werd) 
nednjepromsf, ijt e8 leider wiederum zu ro- 
ben Ausichreitungen unter den dortigen 
deutichen Jünglingen gekommen. Diesmal 
überfiel ein Haufe von 5 bis 6 Mann—micht 
ein wehrlojes Mädchen, wie vor etiva einem 
halben Jahre — traurigen Andenfens — 
jondern einen Altersgenojien, den J. D. 
aus demjelben Dorfe. Es war am 3. Au— 
auft d. J. 10 Ahr abends, 3. D. ging in 
Degleitung eines Mädchens längs der 
Straße, als plötzlich eine wilde Horde iiber 
ihn herfällt und einer ihn mit dem Knüttel 
niederichlägt. Zuſammenbrechend bittet D. 
die Wütenden, ihn doch nicht totichlagen zu 
wollen. Dod) dichter hageln die Siebe von 
allen Seiten auf den wehrlos am Boden 
Liegenden nieder, bis das Opfer ganz jtille 
wird und leblos daliegt. - Da legt ſich der 
nädhtlihen Wegelagerer Wut und an ihre 
Stelle tritt plöglid) die Furcht vor den Fol- 
gen der gemeinen, niederträchtigen Sand- 
lung. — Diejelben Hände, die joeben noch 
erbarmungslos jhlugen und immer wieder 
ihlugen, regen ſich nun, um den anſchei 
nend Lebloſen aufzuheben und heimzutra 
gen. Wiederbelebungsverſuche werden ge— 
macht. Der Arzt wird geholt. Anfangs 
muß das Schlimmite befürchtet werden— 
doch Gott ijt nod) einmal gnädig, der Miß— 
handelte erholt ji, und die Gefühllojen 
find nod) nicht zu Mördern geworden. Das 
Gehör auf dem einen Ohr hat er ziwar ein- 
gebüßt — genug, dab er lebt — und nun 
würde es manchem recht und billig vorfom 
men, wenn die Sadye damit abgethan ware 
und totgeichwiegen wirde! Doc die Poli 
zei hat ein Protofoll aufgejtellt, und die 
Angelegenheit wird den gerichtlichen Gang 
gehen. — Die Urjadye des lleberfalles joll 
Giferjucht geweſen jein. Korr. 


Anm. d. Red.Das Herz thut einem 
weh, wenn man von ſolchen Ausſchreitim 
gen unſerer Jugend hört. Die anderen wer— 
den bald mit Fingern auf uns weiſen: 
„Das find die Stillen im Yande, die guten 
evangeliihen Chriſten, die wohlerzogenen 
Deutichen !“ Dod) was aeichieht bei 
ipielsweije in Steinfeld, um die Jugend 
von jolhen Wegen abzulenfen? Wie jtellen 
fich die Väter der jo traurig verirrten Sing 
linge zu diefen nächtlichen Schandtbaten ? 
Nenn man ji damit tröftet: „Jugend bat 
feine Tugend“ oder „Einmal muß ſich der 
Menich austoben, nachher wird er umſo ge 
ſetzter“, dann freili wird's nicht bejier, 
ſondern immer jchledyter werden. Was aber 
jung verrobt, iſt jpäter jchwer zurecht ge 
bradıt. Leib und Seele geben zu leicht ver- 
loren. Wenn nun alle Ermahmmgen und 
Bitten nicht fruchten wollen, —haben dann 
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unsere deutihen Männer und Väter Fein 
Rückgrat und feine feite Hand mehr, um zu 
brechen, was fich nicht biegen will? Reſpek— 
tiert der Junge erjt den Bater nicht mehr, 
dann erfennt er bald? feine Mutorität 
über fich an, es ſei denn die Gewalt, die ihn 
niederdrückt und Klein macht; wo aber feine 
menjchliche Oberhoheit mehr gilt, dort 
ſchwindet auch die Gottesfurdt, dort ift 
Auflöſung. (Botſch.) 


Bericht 
von der Marien-Tanbſtummen-Anſtalt in 
Tiege, Rußland. 
Vom 1. Juli 1907 bis 1. Juli 1908. 


Von Jakob Schröder, Vorſteher. 

Werte Freunde! Wie im Fluge eilt die 
Zeit dahin! Ein Jahr reiht fi an das an- 
dere, und jo ſtehe ich Schon zum dritten Mal 
daran, den Jahresbericht und die Jahres 
rechnung unſerer Taubitummenanftalt der 
Deffentlichfeit zu übergeben. 

An Gottes Segen ilt ja alles gelegen. 
Der Herr hat es an feinem Segen auch im 
Schuljahr 1907—08 nicht fehlen laſſen. 

Bon den Schülern des vorhergehenden 
Jahres traten 32 ein. Außerdem wurden 
noch zwei im dritten Jahr ihres Dorfichul- 
befuches ertaubten Rinder aufgenommen, jo 
dab die Schülerzahl 34 betrug. Ein Anabe, 
an dem feine Mühe und Arbeit gejpart 
worden, mußte leider ſchließlich doch wegen 
zu Schwacher Begabung ſchon vor Schul- 
ihluß entlajien werden. Zwei Schüler der 
Dberflafie, ein Knabe und ein Mädchen, ha- 
ben den Kurſus beendigt und find ausgetre- 
ten. Wir haben für das nächſte Schuljahr 
alfo mit 31 alten Schülern zu rechnen. 
Nenanmeldungen find etwa 12 eingelau 
fen. Mithin fann die Schülerzahl im kom 
menden Schuljahr bis iiber AO jteigen. Wie 
viel jedoch von den Gemeldeten wirklich ein 
treten werden, wird die Zeit Ichren. Es 
fommt leider noch immer wieder vor, dal; 
Eltern die Einichulung ihrer taubitunmen 
Kinder zu weit hinausihieben und dann 
ſchließlich abgewieſen werden müſſen. 

Der Unterricht in den Klaſſen und in der 
Handarbeit iſt von drei Lehrern und zwei 
Lehrerinnen erteilt worden. Dank der 
Gnade Gottes bat derſelbe auch in dieſem 
Schuljahre nicht Durch Krankheiten der Yeh 
renden oder Xernenden Störungen und Un— 
terbrechungen erlitten. 

Mit dem Abſchluß des Berichtsjahres fin 
den wieder Perſonenwechſel jtatt. Fräulein 
Anna Dörfien, jelbit eine Taubitummme, 
frühere Schülerin unſerer Anitalt, verläßt 
ihren Boiten, um das nächſte Jahr zur Er 
holung bei ihren Eltern zu bleiben. Sie 
dat mit großer Treue und Singebung fünf 
Sabre als Lehrerin für Handarbeit und als 
Aufieherin an der Anstalt gearbeitet, die 
ihr die Tore der Geilteswelt erichloffen. — 
Herr Peters, der jeine Ausbildung für den 
Zaubjtummen-Lebrerberuf im Nuslande 
beendigt und jein Eramen beitanden bat, 
jerer Anjtalt. — Auch Oekonom Giesbredht 
nebit rau geben nad) ntunjähriger Arbeit 
nebjt Frau geben nad) neunjähriger Arbeit 
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ihre Stellung auf, nachdem jie ſchon vor 
Ablauf der erſten Hälfte des VBerichtsjah- 
res ihre Kündigung eingereicht. 

Dieje vafante Stelle hat Herr Fröje und 
Fran fiir das nächſte Schuljahr übernom— 
men. Der Serr wolle dielelben auf lange 
zum Segen für unjere Anstalt jeben. Ja, 
der Serr, der Serzensfiindiger, wolle jo- 
wohl den von uns Scheidenden als aud) 
den Neneintretenden alles vergelten, was 
fie in ihrer Arbeit an unſerer Schule zur jei- 
ner Ehre gethan haben oder thun werden. 

Die Prüfung durften wir vor zahlreicher 
Berjammlung am 28. Mat in Petershagen 
abhalten. Ich alaube feſt, dal auch bei die- 
fer Gelegenheit durch das Gejehene und Ge- 
börte wieder mander die Nitlichfeit und 
Notwendigfeit der Taubitummenbildung 
eingefeben hat und dal das Vertrauen zu 
der guten Sade geſtärkt worden ilt. 

Dank der Liebesgaben der in beigefiigter 
Jahresrechnung verzeichneten Spender dür 
fen wir auf die Frage: „Habt Ihr auch je 
Mangel gehabt?” antworten: „&ott jei 
Danf, nie feinen.“ Im Bergleich mit der 
Abrechnung des Schuljahres 1905—06 iſt 
ja, troß der reihen Ernten, die der Süden 
in den leßten beiden Jahren hatte, im Ga- 
benzufluß einRückgang zu verzeichnen. wäh 
rend die Ausgaben im Gegenteil geitiegen 
find. Daher jchliegt auch das Berichtsjahr 
mit einem verhältnismäßig nur Fleinen 
Ueberſchuß ab. Aber wir wollen weder Fla- 
gen noch verzagen. Wir hoffen, daß dieje 
Thaätſache einen jeden anipornen wird, für 
die Zukunft es an fich nicht fehlen zu laſſen. 
Es wird gewiß niemand gereuen, für die 
bemitleidenswerten Taubitummen zu viel 
gethan zu haben und der Herr wird es an- 
ſehen als ihm gethan, gemäß dem Worte: 
„Bas ihr aetban habt einem unter diejen 
meinen geringiten Brüdern, das habt ihr 
mir gethan.“ 

Um nad Möglichkeit alle Glieder unſerer 
Sejellichaft mit der Taubitunmmenbildungs 
ſache und mit der Arbeit in unſerer Anitalt 
bekannt zu machen, bitte ich wiederum drin- 
gend alle Dorfsälteiten und Kolleftanten, 
dieſen Bericht in ihren Dörfern und Be- 
fanntenfreiien zirfulieren zu laſſen. 

Sollte jemand über irgend eine die An— 
jtalt betreffende Frage Aufklärung wün— 
ſchen, jo bin ich auf Anfragen gerne bereit, 
diejelbe zu erteilen. 

Adreſſe: Bolt Halbitadt, God. Taurien, 
Ohrloff. 


Abrechnung. 
Einnahmen. Rol. K. 
Von den Kirchengemeinden 1098,80 
Bon den Millionsitunden 1029.10 


Ron den Schulen 133.85 
Ron Brivatperionen 3710.61 


Schul- und Koſtgeld 1058.40 
Beſondere Kollekten 161.73 
Zinſen vom Schulkapital 615.79 
Vom Ausruf auf der Prüfung 635.20 
Vom den Dorfsgemeinden 1167.95 
Zinſen vom Neinertrag d. Trans- 
portiveges 269.88 
Für Verichiedenes 807.84 


Kaſſenbeſtand vom 1. Juli 1907 1784.14 


Total 13,393.39 
Ausgaben. Rbl. 2. 


30. September 


Gehalt an Lehrer Sudermann 1200.00 
Gehalt an Lehrer Janzen 1200.00 
Gehalt an Lehrer Unruh 1200.00 
Gehalt an Lehrerin Frl. Sophia 

Beters 400.00 
Gehalt an Frl. Anna Dörkjen 150.00 
Frl. Dörkien, ihr Guthaben von 

1905 — 1906 60.00 


Gehalt an Def. Giesbredyt 1100.00 


An Lehrer Sudermann für die 


Yeitung 50.00 
Für Beföftigung 1410.69 
Für Inventar 240.57 
Fir Schulmaterial 65.91 
Für Beleuchtung 79.85 
Für Beheizung 664.04 
Für Bereinigung 55.16 
Für Nemonte 361.27 
Für den Sandfertigfeitsunterridt 156.16 
Für Biehfutter 733.35 
Für Fuhrlöhne 21.00 


Für Anbau und Remonte der Leh— 
rerwohnungen 1418.03 

Für Abgaben 210.63 

invorbergejebene Ausgaben 1311.08 


Total 12,087.69 
In Summa Einnabmen 13,383.39 
Sn Summa Ausgaben 12,087.69 


Kaſſenbeſtand am 1. Juli 1908, 1206.70 

Außerdem viel getrodnetes Obſt und an- 
dere Sadyen. Die unvorbergejehenen Aus— 
gaben waren für folgende Zwecke: 


Rbl. 8. 
An Herrn Beters zum Studium 856.95 
Für Drudarbeiten 60.25 
Doftorhonorar und Medizin 58.29 
Borto und Marfen 24.22 
Bhotograpbien (Gruppen) 33.00 
An Frl. Anna Dörfien Zinſen 
für ihr Guthaben 12.25 
Einen Anteilichein im Konſum zu 
Halbitadt 11.24 
Auslagen für Kinderfleider 135.21 
Flicken der Kinderkleider 17.45 
Weidegeld 11.67 
Vier Faller zu Petroleum 13.00 
Pflügen des Kleimwirtlandes 22.50 
Koitgeld für Schüler Pet. Unruh 
in den Sommerferien 25.00 


Total 1311.05 


Aufforderung an dentſche Lehrer. 


In No. 170 der „Ddeflaer Zeitung“ wen- 
det jicd, ein Lehrer, H. Spohn, an die Re- 
daftion mit einer Zufchrift, in welcher er 
kurz jeine Lage jchildert, eine Schilderung, 
die durch ihre Kürze und Ilngejuchtheit um 
jo ergreifender zu den Leſern ſpricht. — 
Neununddreißig Jahre Lehrer geweſen, 
wohl oder übel um Entlaſſung einfommen 
müſſen, 62 Sabre alt, eine große Familie, 
feine Mittel für die Zukunft — eine ſchöne 
Perſpektive! nicht wahr, Ihr deutichen Kol— 
legen? Was erwartet Euch? 

Nachdem ich jene Zuichrift qeleien hatte, 
erwartete ih von Nummer zu Nimmer et- 
was, das den Eindrud oder die Wirfung 
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jenes Notichreis des em. Lehrers zum Aus- 
druck brächte. Daß bis jeßt noch nichts ge- 
fommen ift, kann ich mir nicht ganz erflä- 
ren. Jedenfalls iſt die Urſache davon nicht 
etiva ein Mangel an Mitempfinden oder 
Intereſſe von Seiten der Leſer-, befonders 
aber der Yehrerwelt. Das wäre ja unmög- 
lid). 

Sch denfe darüber etwa folgendes: Ein 
deuticher Lehrer iſt in einer peinlicher Not- 
lage. Er wendet ſich um Nat an die Lei— 
tung einer Zeitung, die mehr al3 andere 
das Organ der Deutſchen (Siid-) Rußlands 
iit. In den Herzen der Leſer, bejonders 
der Lehrer, kann dieje Bitte nur einen 
Widerhall hervorrufen: Wir müſſen bel- 
fen! 

Alſo helfen wir! Gewiß wird dies nicht 
der einzige Fall fein, wo ein deuticher Leh— 
rer ji in einer Notlage befindet. Aber 
fo unmittelbar it die Aufforderung an uns 
noch faum ergangen. Darum müſſen wir 
bei diejem Fall mit unferer Hilfe beginnen. 

Ich mache folgenden Vorſchlag. Jeder 
deutſche Lehrer verpflichte ſich, für dieſen 
und ähnliche Fälle jährlich eine gewiſſe 
Summe zu zablen. Die Redaktion der „Od. 
Ztg.“ übernimmt unter Aſſiſtanz mehrer 
Lehrer die Entgegennahme und die Ver- 
ausgabung der Interftügungsgelder. Je— 
der Fall mul an Ort und Stelle von den 
nächſten Kollegen oder anderen Bertrauens- 
perjonen über den Grad der Bedürftigfeit 
und betreffs der nötigen Unterjtügung ge- 
prüft werden. Zwecks Erleichterung über- 
nimmt in jeder größeren Gruppe ein Leh— 
rer da8 Sammeln und Befördern der Gel— 
der an die Redaktion. 


Am Schlufje des Jahres erfolgt ein ein- 
fadyer Rechenichaftsbericht. 

Es iſt dies ein. Vorſchlag meinerjeits; 
wer einen bejjeren weiß, möge ihn nennen. 

Was jedod den hier genannten Fall be 
trifft, jo it, denfe ich, nicht zu jaumen. Mit 
der Sammlung kann jofort begonnen wer- 
den. Wenn dann die geehrte Nedaktion ihre 
Aufforderung ergehen läßt, darf feine Ver— 
zögerung eintreten. 

Rein deutider Lehrer Ruß— 
lands joll Not leiden! Gewiß 
kann die vorgeidylagene Art und Weile der 
Hilfe mur ein zeitweiliger Notbebelf jein. 
Schon über hundert Nabre giebt es in Süd 
rußland deutihe Schulen. Die dentichen 
Lehrer zählen nah) Hunderten. Wenn ım 
fere Kollegen vor 50 Jahren begonnen hät- 
ten, Unterftüßungsfallen zu gründen, jo 
ftänden jet Summen ztır Verfiigung, die 
überall in deutichen Lehrerfamilien die äu— 
berite Not verhindern Fönnten. Ibm wir, 
Deutiche Yehrer der Segemvart, was unſere 
Vorgänger hätten thun jollen! Jede arö 
Bere Gruppe gründe eine Unterſtützungs 
falfe. Die Sadıe ift ja nicht mehr neu. Die 
„Dd. Bat.“ bat vor nicht langer Zeit ein 
Vrojekt einer „Witiwen- und Altersverjor 
gungskaſſe, jowie auch Beurteilungen der 
jelben und Menderungsvorichläge gebradıt. 
Aber die Verwirklichung oder Infrafttre- 
tung derjelben jteht, jcheint’S, noch aus. — 
Gebt die Sache nicht auf, Kollegen! Einer 
muß anfangen, die anderen werden folgen. 

E., in „Od. tag.“ 


Mennonitifche Rundſchau 


Zuſammenknunft von Zentral- und Mädchen— 
Schullehrern. 


Zum 12. und 13. Anguſt d. J. waren die 
Lehrer für Neligion und Deutich an den 
mennonitiichen entralichulen und Mad 
chenſchulen Südrußlands zwecks Beſpre— 
chung und Beratungen nach Halbſtadt ein— 
geladen. 

Gegenſtände der Beratungen bildete der 
Unterricht der Religion, bezw. Bibelkunde 
und Deutſch. 

Sn betreff beider Gegenſtände wurden 
bejonders die zu erreichenden Ziele und die 
methodiihe Behandlung berüdjichtigt. 

Den Grundſtock der Bibelfunde muB der 
Geſchichtsſtoff bilden, welcher in der Gejtalt 
bon Charafterbildern darzubieten iſt. 

Der Memorierjtoff kann auf das Not: 
wendigite beichränft werden; jedod) joll das 
Memporieren nicht, wie es wohl bin und 
wieder verlangt wird, jeine Stelle zur Er- 
reihung des vorgeſteckten Zieles, nämlich 
tieferes Einführen der Jugend in die Ge 
Idyichte des Reiches Gottes auf Erden, ver- 
lieren. 

Bei der Beſprechung über den Deutſch 
unterricht wurden hauptſächlich hervorgeho 
ben: Das Sprechen, die Grammaätik und 
die jchriftliche Arbeit. 

Da vor allem das richtige Sprecdyen (im 

weiteiten Sinne) fürs Leben eine große Be- 
deutung bat, jo bat der Sprachunterricht 
diefen Zweig ganz beionders zu pflegen. 
Dem Sprechen zur Seite iteht der jchrift- 
liche Gedanfenausdrud. In dem Aufſatz 
dem gebundenen wie auch dem ungebunde- 
nen (freien)—ijt jowohl den neuejten me- 
thodiihen Grundſätzen als auh—und die— 
jes vorwiegend— den Anforderungen des 
praftiichen Lebens Rechnung zu tragen. 
- Grammatif und Orthographie jind als 
Mittel zum Zweck—dem teil mechaniid), 
größtenteils aber bewußt richtigen Gedan- 
fenausdrud,— zu behandeln. 

Sn den zum Ausdruck gebrachten Gedan- 
fen lag faum etwas weientlid Neues. Doc 
foll das nicht als ein Mangel der Beipre- 
ungen hervorgehoben werden. 

Der Hauptnutzen der Zuſammenkunft 
lag in dem gegenjeitigen Gedanfenaus 
tauſch, dem Mitteilen von Erfahrungen, 
dem Aufwerfen und Disfutieren von ein 
ſchlägigen Fragen. 

Alle amvejenden Lehrer waren darin ei 
nig, daß ſolche Zuſammenkünfte von gro 
ßem Nuttzen für Lehrer und mittelbar für 
deren Schulen jeien. 

Es war ein, jo viel ih wei, eriter, ich 
möchte jagen ſchüchterner Verſuch. Mber 
Dabei wird’s nicht bleiben. 

Leſe ich doch in No. 187 der „Od. ta.“ 
Re Nufforderung zu einer Konferenz aller 
Lehrer der deutichen entral- und Mäd 
chenſchulen Südrußlands. 

Dank Euch, den Initiatoren! 

Beides unterliegt kaum einem Zweifel: 
dab die Sache aut iſt, und daß der ange— 
regte Gedanke verwirklicht wird. 

Lehrer K. A. Wiens, in „Od. Ztg.” 


Sn der Liebe allein 
Eint ſich Erfennen und Sein. 


Miſſion. 





Aus Indien, 


Werter Editor! Wir wünſchen Dir dei: 
vollen Segen des Herrn! Wir freuen uns 
ehr, dal; wir die werte „Rundſchau“ auch 
erbalten. Die Nenigfeiten von der Senitat 
lejen wir gerne. Wir find erıt jet dem 
Dezember in Indien. 

Unfere Station war unabhangig und ba- 
ben wir uns jeßt der Evangeliums-Bojau 
nen-Kirche angeichlofien. Zur Station ge- 
hören zwei Farmen, zuſammen 3000 Meres 
groß, acht Meilen boneinander entfernt. 
Das Land ift jehr gebirgig, doch haben wir 
aenug qutes Land. Wir nehmen Watien- 
finder auf und lehren fie arbeiten, damit 
auch die Eingeborenen ehvas lernen. 

Wir baben Kartoffeln 
pilanzt, auch Safer geiät. Der Herr mödıte 
es jegnen. Das meiſte Yand wird mit Thee 
bebaut, doch der Thee iſt hier jehr billig und 
wir wollen denjelben ausrotten. Waiſen 
finder haben wir jet 18, baben Raum fir 
200. Doch wir müſſen warten bis bier bej- 
jere Zeiten fommen. Wir find alle jehr tha- 
tig die Sprache zu lernen. Wir können jchon 
ein wenig lejen und jchreiben, das Sprechen 
geht noch nicht qut. Ein eingeborener Bre- 
diger unterrichtet uns. Er bat ſchon zwei 
Gemeinden gegründet. Er ijt qut gelehrt, 
aber einfach und demütig. Traurig, daß er 
fort mußte um jeinen Unterhalt zu verdie- 
nen; feine übrige Zeit benubßt er und pre 
digt das Evangelium. Im Dezember war 
es bier kalt und er und jeine Frau jchliefen 
draußen und als fie fich an unferem Feuer 
erwärmten, zitterten fie vor Kälte; er jagte: 
Wir wollen des Serrn Geld nicht für uns 
ausgeben. Er und zwei Prediger, die er 
unterhält, gebrauchen jieben Dollar per 
Monat zuſammen. Wenn jemand für diefe 
einfachen Leute Gaben bat, witrden dieſel— 
ben danfbar entgegengenonmen werden. 
Der Editor der „Rundichau” wird die Ga- 
ben ja jchon berjenden. 


md Korn ae 


Wir bitten alle Kinder Gottes für ums zu 
beten. Einen berzliden Gruß an alle lie- 
ben Freunde in der lieben Heimat, jonder- 
lich an alle, die durch Kein Blut erlöft find. 
J. u. E. Strauß. 


Verſchiedene Erziehung. 


Lykurz zog zwei junge Hunde derſelben 
Malle in verſchiedener Weile auf. Er füt 
ADrte den einen mit Leckereien und richtete 
den andern für die Jagd ab. Eines Tages 
führte er die Tiere auf den Marftplaß, lie 
ſeckere Gerichte vor ſie hinſetzen und gab 
dann einen Haſen frei. Sofort warf ſich 
der verwöhnte Hund auf die Gerichte; der 
andere verfolgte den Haſen, padte ihn und 
bradıte ihn jeinem Serrn. Alle Zuichauer : 
jvendeten Beifall. Da wandte ſich Lykurg 
an die Verſammlung. „Diefe beiden 
Sunde,“ jagte er, „ſind von derjelben 
Raſſe; nun beachtet den Unterſchied, wel- 
den die Erziehung geichaffen hat!“ 
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GEditorielles. 


— 


Br. M. S. Steiner wird am 29. Sep 
tember abreiſen, um dem Weihefeſt im Sa 
nitarium La Junta, Colo., beizuwohnen. 
Er wird die Gemeinden in Inman und 
Buhler bei dieſer Gelegenheit beſuchen. 








Br. Jakob Sudermann, Alexander 
thal, Rußland, beſtellt die „Rundſchau“. 
Gut, wird regelmäßig direkt geſchickt wer 
den. Den Gruß an unſern alten Vater 
prompt beſorgt. Wenn er kann, wird er 
bald antworten. 


— Janſens Hans, einziger Sohn unſeres 
alten Nachbarn Peter Janſen in Nebraska, 
ſchreibt von Winnipeg, Man,— ſeiner jet— 
zigen Heimat aus, daß es ihnen dort gut 
gefällt und ihre Geſchäfte geben ſehr gut. 

— Witwe Jakob Klaaſſen, Janſen, Neb., 
alte Joh. Thieſſens Tochter, war ſchon ſeit 
Jahren leidend, ſchon als ihr lieber Mann 
vor ungefähr fünf Jahren jtarb. Sie wurde 
47 Sabre alt und binterläht acht Kinder, 
tliche Großkinder, zwei Schweitern und 
drei Brüder. Wir ſenden den Kindern un 
ſer Beileid. 

Johann Nenfeld auf der neuen An 
jiedlung bei Semipalatinsf, Sibirien, be 
richtet, dal; er in Not ift und bittet dringend 
um Mithilfe. Unſere Kaſſe iſt leer—wenn 
aber Gaben einfommen, befördern wir die 
jelben jofort. Wenn möglich, bringen wir 
die Quittungen in nächſter Nummer. 

„Rundſchau“ amd „Sugendfreund“ 
bon jebt bis Jannar 1910 mur $1.25. Wer 
nur die „Rundſchau“ lieſt, schreibe um 
Brobenummern des „ASugendfreund“. Wer 
nod) einen Nachbar bat, der nod) micht un 
fere Blätter liejt, der jchreibe uns eine 
Starte und wir werden Broben jenden. 

— Das nee Haus des Editors it jekt 
unter Day—aber der Regen fommt nicht. 





Wennonitifche Rundſchau 





Montag donnerte e8 und es regnete auch 
ein wenig—aber wir hätten gerne mehr. 
Es -ijt hier jehr troden. Der Ohio Fluß 
war jeit 46 Jahren nicht jo niedrig als jekt. 
Es war hier auch ſchon kühl, aber jegt it es 
wieder jehr warm. 

-Ein Süngling, nabe Weatherford, 
Dfla., wurde frank und erfannte fein Sün- 
denelend. Er jchrie zum Herrn, der hörte 
ihn und nahm ſich jeiner an, dab er an Leib 
und Seele genejen fonnte. Aus Dankbar— 
feit ſchickt er jetit eine Gabe für die Miffion. 
Wir freuen uns mit Dir und bitten Dich: 
Sei auf der Hut und halte was Du hait, 
damit niemand Deine Krone raube. 
Mir daten: Auf ſolche Weile dankbar zu 
jein, iſt nachahmungswert. 


— Wenn junge oder ältere Leute daran 
denfen, den Nat Gottes zu befolgen, den 
wir in 1. Moſe 2, 18 niedergejchrieben fin 
den, uns von ihrem Vorhaben Bericht er- 
statten, dab ihr Wunſch geftillt und amtlich 
beitätigt wurde — dann jenden wir auf 
Wunſch die „Rundſchau“ ein Jahr um- 
jonjt. Diejes Anerbieten gilt für Mennoni 
ten in Rußland und in Amerifa. 


Als wir in Halbitadt waren, jprad) 
man jchon davon, die Gebäude der verfrad)- 
ten Stärfefabrif des 3. Willms u. Eo. zu 
faufen und dort eine Realſchule einzurid)- 
ten. Am 14. Auguſt wurde auf einer Ge- 
neralverjammlung beſchloſſen, die Bebäude 
zu erwerben, um diejes Jahr noch mit dem 
unterricht beginnen zu können. 


Ein David Penner, Bogomajow, Sa- 
mara, Rußl. ichreibt, daß in der „Rund- 
hau“, vor etlichen Jahren ein Aufruf er- 
ichienen jei, worin Faſten Kinder, welche 
Erben der Tante Johan Ejau, Fiſchau (der 
Lahme beim Hirt) gejucht werden. Penners 
find durch Mihernten in bedrängter Lage 
und möchten jeßt gerne wiffen, ob das 
Erbteil nod vorhanden iſt und wie fie zu 
demielben gelangen fönnen. Wenn jemand 
etivas davon weiß, möchte er uns gefälligit 
davon berichten und wir werden die Sache 
dann weiter vermitteln. 


Kenn unſere werten Storrefpondenten 
Scyreibmaterial wünſchen, möchten fie uns 
jchreiben. WBielleiht jind unter unſeren 
neuen Leſern aud) etliche, die ab und zu eine 
Ntorreipondenz für die „Rundſchau“ jchrei 
ben fönnten? Bitte. Wir werden ja mit 
der Zeit wieder ins richtige Fahrwaiier 
fommen. Vorige Woche wurde der weit 
größte Teil der „Rundſchau“ jchon wieder 
Eamstag verichicft und hoffentlich find wir 
bald in der Xage es regelmäßig thun zu 
fönnen. Wer jeine „Rundſchau unregel 
mäßig erhält, möchte uns gleich davon be 
richten. 


Die Lejer in der alten Kolonie, Ruß 
land fünnen nad wie vor bei 9. Born, 
Chortiß, fir „Rundſchau“ und „Sugend 
freund“ bezahlen. Wer nicht gute Gelegen- 
heit dorthyin—oder nad) Halbitadt—hat, 
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der jende drei Nubel in zehn Kopeken Mar- 
fen oder ſchicke einen „Dreier“; man laſſe 
dann aber den Brief registrieren. 

In Sagradomwfa bezahle man bei Br. 3. 
S. Friefen, Tiege; und auf Memrit bei 
Heinrih Quapp, Kotljereivfa. Wenn un- 
fere Agenten und Freunde in Rußland ab 
und zu ein gutes Wort fiir umjere Blätter 
reden wollen, werden wir uns erfenntlic 
und danfbar zeigen. Bitte, 





— Bon Needley, Cal., erfahren wir, da 
dort ein Ehepaar auf den Hof eines unjerer 
Brüder fam. Der Bruder jchreibt darüber 
wie folgt: „Ich jah gleich, der Mann war 
jehr betrunfen; er fragte, ob unſere Bäu- 
me gut wadjen. ch beantwortete jeine 
Frage, fahte ihn aber an dem Arm md 
ſagte: Ic bedaure jehr, daß er ſich in jol- 
chen Zuftande befinde. ch verjuchte es 
ihm wichtig zu machen, wo ein joldyes Le— 
ben hinführen wiirde. Er jagte: That's 
allrigbt. Die arme Frau fing an zu wei- 
nen. Das ivar Dienstag und Freitag wur- 
de er im Leichenwagen bier bei uns vorbei- 
gefahren!“ 

Die Siinde ift der Leute Verderben und 
‚onderlid) der Genuß berauichender Ge- 
tränke. 


— Die Waldbrände im Norden haben 
wieder großen Schaden angerichtet. Das 
erite große Waldfener in Amerifa fand im 
Sabre 1825 jtatt. Es entitand am 7. Dfto 
ber am Miraninbi Fluß. In neun Stun- 
den zerjtörte es eine Strede SO Meilen lang 
und 25 Meilen breit. Alles Wild im Walde 
wurde getötet. 590 Gebäude und 160 Ber- 
fonen verbrannten. Im Sabre 1871 zer- 
ftörte ein Feuer in Wisconfin 2000 Meilen 
Wald. Ingefähr 1500 Berfonen wurden 
getötet. Auch in Michigan wiütete damals 
ein verherendes Feuer und zerjtörten eine 
Fläche Wald 40 Meilen breit und 180 Mei- 
len lang. Ungefähr 200 Berjonen büßten 
Hab und Gut und Leben ein. Im Sabre 
1881 war dort iwieder ein großes Feuer; 
5000 Berjonen wurden obdadylos und um- 
gefähr 300 verloren ihr Yeben. Im Sabre 
1894 war wieder ein jchredlidhes Schaden- 
feuer in Michigan. Jetzt wiiten jogar ver 
heerende Feuer in den jidöjtlichen Staaten. 


— Wir haben eine Anzahl Briefe erbal- 
ten, worin die Schreiber das neue Kleid der 
„Rundſchau“ loben. Wir danken Euch, Ihr 
Lieben, für die Worte der Anerfenmung. 
Sonderlidy) aefiel uns was unjer Kollege 
Bargen von Mt. Lake, Minn., darüber 
jchreibt: 

„Die „Rundſchau“ hatte vorige Woche jo 
lange Zeit genommen, Toilette zu macden, 
dab fie fünf Tage verjpätet bier ankam. 
Nun ſah fie aber auch recht nett aus, und 
ſelbſt die alten Onfel, die jchon ganz ärger- 
lid waren über das lange Ausbleiben der- 
jelben, jchauten fie dod) aleich mit ganz ver- 
liebten Augen an, als fie zur Begrüßung 
durc den Schalter guckte. Manche wollten 


es kaum glauben, daß fie wirklich die alte, 
So verändert und 
Nody einmal darf 


liebe „Rundſchau“ jei. 
verjüngt jah fie aus. 





1908. 


Editor Fat nit nad) Rußland fahren, 
jonjt erfennen wir jein Blatt aud nicht 
mehr. Die Berbeflerung iſt zu groß, dab 
fie nicht jollte geſchätzt werden. —(Rir 
danfen Dir, Br. Niaaf!—E.) 


— 68 freut uns, berichten zu lömen, 
daß man in Rußland jetzt ermitlich vejtrebt 
iit, dem Landwirt und Muſhik Gelegenheit 
zu geben, ji) zu verbeffern. Das Aderbau- 
minifterium bat dem Gejamtfabinett den 
Vorſchlag unterbreitet, behufs Studiums 
der amerifaniihen Farmmethode eine ruj- 
fiiche Aderbau-Agentur in den Vereinigten 
Staaten zu errichten, da Amerika in diejer 
Hinficht allen anderen Ländern voraus jei. 


Ganz bejondere Aufmerkſamkeit joll den 
laufenden Arbeiten in den Erperimentir- 
Stationen der Ber. Staaten Regierung, der 
Srrigation (Bewäflerung) dem Getreide- 
handel und der Befiedelung neuer Lände— 
reien gewidinet werden. Die Agentur wird 
fi) mit dem Nederbau-Departement in 
Waſhington in direfte Verbindung jeßen 
und wird ferner den Verſuch maden, den 
Import verbejjerter, amerifaniiher Ader- 
baugerätichaften und Majchinen zu erleic 
tern. Die Etablierung diejer Agentur gebt 
Hand in Hand mit dem Plane der Regie- 
rung, das jegt in Rußland beitehende Sy 
item der Kommunal-Ländereien aufzube- 
ben, das Yand an Fleine armer zu vertei- 
len und gleichzeitig die Viehzucht und die 
damit verbundenen Induſtrien zu entwif 
feln. 


— Die Armut auf den nennen Anfiedlum- 
gen—Teref und verichiedenen Bezirken in 
Sibirien—ist in einigen Dörfern jehr groß. 
Manche Lejer in Amerika jind des Gebens 
müde geworden — es iſt ihnen eigentlid) 
auch nicht zu verdenfen, denn fie haben 
ſchon viel für ihre Freunde und Mitbrüder 
gegeben — aber, die Not iſt da — und 
Hunger thut weh! In Sagradowfa und 
Memrik ging es anfänglid) auch jehr ſchmal 
und in etlichen Dörfern ging es mehreren 
Familien Sabre lang jo arm, dab; fie allen 
Wut verloren. Durch Mithilfe — und man 
erzählte uns in Rußland—durch jtrenger 
Zurechtweiſung befamen die Leute endlid) 
wieder Luſt zum arbeiten. Freilich man 
fieht etliche Hütten aus jener Zeit und man 
hört auch noch trübjeline Erfahrungen 
von Anno dazumal, aber davon will ic) 
jpäter berichten. Man ſieht dort jetzt blüi 
bende Dörfer, doc) man merft es bald, dal; 
die Yeute durch tiefe Wege zum Woblitand 
aefommen jind. And ein alter Obmfe an 
der Molotichna jagte zu uns, daß wir nur 
nicht möchten milde werden, ihnen mitzu 
helfen, dieje jeßt jo armen Anfänger zu 
unterſtützen bis auch fie ſich empor arbeiten 
fünnen. Wir glauben ja, da der Herr 
Himmels und der Erde alles ändern 
fann — aber oft ändert er jolde Sachen 
durch Menichen, die er vor andern bevor 
zugt hat. Bitte, Tat Eure Gaben fommen 
und wir werden diejelben an jidyere Mdrej 
jen binichiden. Auch die wohlhabenden 
Bauern in Rußland möchten nicht milde 
werden, 
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Meine Reife nad) Rußland und zurüd, 


Von M.B. Fa lt. 


In Dillinger orientierten wir uns durd) 
sine PBrivatbejchreibung und jtiegen mühe— 
jam den hohen Hügel hinan. Dod wir 
wollten ja berichten, was der alte Bater 
Gehman von den Rufjenbrüdern erzählte. 

Er war, als unjere eriten Leute von 
Rußland herüber famen, ſchon ein wohlha- 
bender Mann und das Wohl der Mitbrüder 


lag ihm am Herzen. Als dann bald Bitt- . 


jhriften famen und die armen Ruſſenbrü— 
der um Mithilfe baten, gab er und andere 
Geld her. Die Empfänger jtellten Schuld- 
jcheine dafür aus und verpflichteten ſich, die 
einpfangene Summe jobald als möglich mit 
Binjen zurüd zu zahlen. Etliche zahlten die 
rälligen Zinjen teilweije. Als man dann, 
als die Ruſſenbrüder verhältnismäßig gut 
eingerichtet waren, nach Jahren nadyfragte 
und brüderlid) um Rücdzahlung des Dar- 
lehns bat, ſchrieb jemand zurüd: „Die Zeit, 
die Noten zu bezahlen, ijt längjt verjährt 
und wir können nicht gezwungen werden zu 
zahlen !’— 

Dean machte Feine Anjtrengung das Geld 
gejeglicy zu ziehen, denn daß es nad) dem 
Geſetz verfallen, wußten jie ja jelbjt; fie 
glaubten aber, man babe es mit riitlichen 
Glaubensgenojien zu thun und wartete — 
jedoch zu lange! — Wir fügen nur hinzu: 
„em es judt der frage jid.“ 

Daß ich von Dillinger aus nad) Quafer- 
town juhr, um den alten Br. Stauffer zu 
bejuchen, habe ich ja damals berichtet. Er 
ijt noch nicht ganz geſund, doch iſt er jo viel 
bejier, daß er umber geben fann. Gott 
fennt ja jeine Knechte und er weil; audy der: 
beiten Weg für uns, wenn derjelbe auch oft 
rauh und jteil iſt. 

Stauffers haben einen Eleinen ſchwarzen 
Saul, welcher ſchon jeit 20 Jahren die 
Kraft zum das „Manna“ drucden, liefert. 
Abends hatten wir im VBerjammlungshaus 
der Neumennoniten Berjammlung. 
alt und viel Negen, der Weg ſehr ſchlecht 
und doc) kam nod eine Anzahl zur Kirche 

Morgens fuhren wir über Allentown 
nad) New Horf. Mittags in Jerſey Eity, 
juhren mit der Fähre nad) New York, die 
„weitgrößte Stadt der Welt. Wir fanden 
endlich Quartier und morgens ging es an 
vic Arbeit, das richtige Schiff zu finden. 
Wir hätten am jelben Tag mit dem Tam— 
prer Baderland fahren fünnen, aber 
ver rußländiſche Konſul öffnet erit um 11 
Uhr feine Thüren und wir konnten folge 
dejien nicht mehr uniern Paß viiert be 
fommen und mußten wohl oder übel bis 
zum naächiten Dienitag warten weides uns 
„ıcht angenhm war, Wir hatten jest Wele- 
genbeit die Weltitadt zu jeher. doch tocre 
uns weniger Zeit dort lieber gewejen. 

Abends jtillten wir unjer Verlangen und 
gingen in die Bowery Miſſion. Die meisten 
Leſer find ja mit dieſer Anſtalt befannt. 
Dort wird nachts durdy die Vermittelung 
reiher und mitleidiger Menſchen, die ihre 
Gaben hinſchicken, an arbeitslojen, franfen 
und alten Leute Butterbrot und warmer 
Kaffee umſonſt ausgeteilt. O wie viel Elend 
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fieht man dort! Viele haben ihr jchreiendes 
Gewiſſen auf etlihe Stunden betäubt, um 
dann mit deito größerem Schmerz aufs neue 
Not und Elend zu begegnen. Wir jahen 
dort mehr Elend als wir erwarteten. Bon 
Dankjagungstag bis Djftern werden dort 
jede Nacht Tauſende geipeift und wenn Le- 
jer für diefen Zweck eine Gabe ſenden wol- 
len, befördern wir diejelbe gerne. 

Doch wir hörten dort auch die frohe Bot- 
ihaft verfündigen und wir durften Zeuge 
fein, wie 30 ergraute Männer fidy entichloj- 
ien, den jchmalen Weg zu wählen und das 
feierliche Verſprechen ablegten, feine berau- 
jchende Getränfe mehr zu trinten. Wenn 
man ſolche Männer jieht, muß man auf den 
eriten Bli denken, die Arbeit iſt beinahe 
nußlos und wird ſich kaum bezahlen— wenn 
man dam aber die Zeugnifje derer hört, 
die jhon vor längerer Zeit auf ähnlicher 
Meile aus der graufamen Grube gezogen 
wurden, wenn man ihre Familien fieht und 
deren Zeugniſſe bört, dann wird man froh 
und fühlt willig, auch in ſolcher Arbeit mit- 
zubelfen und zu thun was man fann. Alle 
Kinder Sottes—iiberall—jollten alle Abend 
für die Arbeiter der Stadtmiffion beten und 
diejelben je nach Bermögen unterjtügen. 

Sonntagmorgen gingen wir in die alte 
St. Bauls Kirche an Broadway. Die alte 
Kirche iſt unmittelbar mit Gräber und 
Grabiteinen umgeben, deren etlihe ſchon 
150 Jahre alt und ſchon vom Wetter jehr 
mitgenommen find. Viele berühmte SHel- 
den (zivil und Elerifal) liegen dort begra- 
ben, Etliche ließen fich ein jteinernes Grab 
bauen und eine jteinerne Platte jollte ihren 
Leichnam wohl vor einer vermeintlichen 
Auferjtehung beavahren — aber die meiiten 
Platten waren geborjten: Gott, der aud) 
ein Herr des Grabes und der Toten ijt, hat 
jolde Anſchläge dort und auf vielen ande- 
ren Bläßen vereiteli und die Weißheit der 
Weiſen zur Thorheit gemadht. 

Der Gottesdienit in der Episkopal-Kirche 
ijt von dem Ritus der fatholifchen nur jehr 
wenig verjchieden 

Nachmittags madjten wir einen Spazier- 
gang (wir meint bier jegt immer: Johan— 
nes Unruh und der Editor) iiber die größte 
Brüde der Welt, welde New York und 
Brooflyn verbindet. Dieje Brüde ift eine 
halbe Meile lang und 125 Fuß iiber dem 
Wafler erbaut. Im Jahre 1869 fing man 
mit dem Bau an und im Sabre 1883 wurde 
fie dem Berfehr übergeben. Die Pfeiler 
find aus großen Granitblöden erbaut. 
Nahebei wird jett noch eine ähnliche Brücke 
gebaut, denn dieje kann den Andrang der 
Menge nicht bewältigen. Es giebt ja viel 
längere Brüden in der Welt, aber die find 
nabe am Wajler und auf Pfäle erbaut. 
Da iſt 3. B. die Brücke iiber den Salajee, 
nabe Salt Lake, Utah, viel länger, aber doch 
nicht jo Foftipielig. Bon dort fuhren wir nad) 
Goney Island. Was wir dort jaben, wollen 
wir in nächiter Nıummer berichten. 

sorffegung folgt. 

Der Belik eines Termometers ijt nicht 
durchaus notwendig. Unter der Hiße und 
Kälte litt die Menichheit ſchon, ehe Hahren- 
heit geboren wurde, 











Aus mennonitifchen Kreijen. 





Br. X. B. Mt. Lake, Minn., jchreibt, daß 
es dort jehr troden war. Sehr paſſend zum 
Dreſchen. Das Korn iſt bis 10 Fuß hoch. 





Bon Weatherford, Dfla., berichtet B., 
dab fie von 7 bis 20 Buſhel Weizen vom 
Acre erhaltes haben. Der Hagel hat dort 
viel Schaden angerichtet. Sie find mei- 


ftens fertig zur Saatzeit. Im November : 


findet dort die Konferenz jtatt. (Welche, die 
der 8. B.-Gem. ?— ED.) 





Bet. Harder, Los Angeles, Cal., jchreibt, 
daß fie gejund find. Beitellen einen Gruß an 
alle Freunde. Wie fie jchreiben, haben fie 
ton allem aeumg, nur an zweierlei man 
gelt es bei ihnen: an Liebe und BZufrie- 
denheit! (Solche Leute und Pläße, wo ce: 
an diefen zwei Stücken mangelt, find uns 
noch mehrere befannt.— Ed.) 


Ganz Hillsboro war letzten Sonntag am 
Feiern. Tabor Kollege wurde eröffnet. 
Man batte fir 1000 Perſonen Sitzplätze 
hergerichtet, aber die erjchienenen Gäjte fan- 
den lange nicht alle Pla. Unſer „dutich“ 
Städtchen fühlt fi, daß es das erſte College 
im County bat. Soldy eine Lehranitalt, in 
richtiger Weije geführt, muß der ganzen 
Umgebung zum Segen werden. Als die 
mehr als taujendföpfige Menge verfammelt 
war, eröffnete Prof. Lohrenz die Feier mit 
einer allgemeinen Gebetsitunde, woran man 
ſich in herzlicher Weiſe beteiligte. Dann hielt 
Prof. Siebert die Hauptrede anlehnend an 
den 23. Pſalm. Hauptgedanfen in jeiner 
vortrefflichen und liberalen Anſprache wa 
ren; die phyſiſche oder förperliche, die intel- 
leftuelle oder geiltige und die moraliiche 
oder geiltlihe Ausbildung des Menjchen. 
Später gab Siebert den Inhalt feiner 
Nede in fondenfierter Form auch noch in 
engliicher Spradhe. Darauf ging Pred. Joh. 
Harms mit großem Geſchick ala Moody ans 
Rolleftieren. Die jhöne Summe von $725 
war der Erfolg. Der Sängerdor allein 
fteuerte 125 Dollar bei. Das ijt nicht bloß 
Wind, das ift den Leuten Herzensſache. 
Montag nahm dann der Unterricht mit 39 
Schülern den Anfang. Wir winichen der 
Anstalt Gottes Segen. (9. J.) 


Bon Janien, Neb. 

Safob Bartels Hans iſt Schullehrer in 
Diftrift No. 67. 

Br. BP. 3. Krauſe, Lebigb, Kan., bielt 
bier auf dem Rückweg von der Konferenz in 
Peatrice an. 

Ritwe Warfentin und D. P. Schröder, 
Kan., find wieder heimgefahren. 

D. A. Frieſen upnd Familie und B. O. 
Kröker ſind nach Saskatchewan aefabren, 
Eltern und Geſchwiſter zu beſuchen. 

Sohn D. Th. wohnt jetzt in der Stadt. 
Er hat Witwe Bullers Haus gefauft. Seine 
Farm bat er verrentet. 
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9. A. Friefens wohnen in ihrem Haus; 
dasſelbe ift jet „up-to-date“. 


Tillie Bettin, John Bettins älteſte Toch— 
ter, feierte am 9. September Hochzeit mit 
Kaſper Schwab von Plymouth. (Bettins 
waren lange unjere Nachbarn und wir fa- 
men immer gut zujammen fertig. Als Nad)- 
barn fenden wir—diesmal ift die ganze 
Editorsfamilie gemeint—unfre beiten Wün— 
jche für das junge Paar. Gott ſegne Euch. 
—Ed.) 





„Unſer Beſucher“, Mt. Lake, Minn., be— 
richtet ſeinen Leſern und hofft ſie werden 
ſich freuen zu erfahren, daß P. J. Wiens 
ſchon wieder ſein Bett verlaſſen kann, der 
vor einiger Zeit ſo ſchrecklich zugerichtet 
wurde. Die Mühe, welche Freund J. H. 
Regier und Gattin an den Jüngling ver— 
wendet, ift nicht vergeblid) gewejen. Es wırr- 
den gleich drei Nerzte und eine Krankenpfle— 
gerin an das Bett des Verwundeten gerufen 
und nachher Famen auch noch unſere Kno 
chenärzte hinzu. Und was getban wurde, 
war auch mit Segen begleitet und es jcheint 
nun, daß der Peter ganz geſund werden 
dürfte. 

Vater Neufeld wird immer ſchwächer; er 
fann nicht mehr in liegender Stellung jchla 
fen, weil dann der Husten ihn fortwährend 
quält, und etwas Schlaf beim Siten giebt 
ihm nicht die erforderliche Ruhe, deren er jo 
ſehr bedarf. 








Landwirtſchaftliches. 





Konſervierung der Gier durch Kühlung. 





Die allgemein übliche Aufbewahrung der 
Gier in Kalfwaiier bietet nach Yoverdo feine 
genigende Gewähr für Friicherhaltung. 
Wenn auch ein fauliger Geruch bei jolchen 
Giern nicht direft wahrzunehmen iſt, jo lai- 
jen ſich doch gewiſſe Beränderungen (Ber- 
flüffigung des Weiheies, das eine gelbliche 
Färbung annimmt, Reigen des Hahnen- 
tritts) Fonftatieren, welche auf Beginn der 
Fänlnis bindenten. 


Dieſe Veränderungen finden nicht jtatt, 
wenn die Konfervierung durch Kälte be- 
werfitelligt wird. Nach jechsmonatlicher 
Aufbewahrung in falten Zimmern verlieren 
die Eier nur etwa zwei bis drei Prozent ib- 
res Gewichtes durdy Verdunstung, während 
unter gewöhnlichen Bedingungen dieſer 
Verluſt 18 Brozent betragen würde. Das 
Weihe des Eies wird etwas wäjleriger, ohne 
indejien merklich die Farbe zu verändern ; 
das Gelbe bleibt an jeinem Plate und ver- 
breitet jich nicht beim Deffnen der Schale, 
wie dies bei den in Kalkwaſſer aufbeiwahrten 
Eiern der Fall zu jein pflegt. Der. Ge- 
jchmad bleibt unverändert, und das Ei für 
alle Zwede der Küche brauchbar. 


Solche befriedigende Refultate find aber 
nur möglich unter der Bedingung, daß die 
Temperatur des betreffenden Raumes wäh- 
rend der Nufbewahrung konſtant auf ein 
Grad unter Null gehalten und dafür Sorge 





30, September 


getragen wird, da die Luftfeuchtigfeit 78 
Prozent nicht überſchreite. 


Bei diefer Temperatur von 1 Grad iſt 
noch fein Gefrieren des Eies zu befürdhten ; 
ein jolches tritt erit ein, wenn die Tempera- 
tur mehrere Tage hindurch auf mindejtens 
drei Grad unter Null erniedrigt war. Das 
joliert gefrorene Ei bietet äußerlich feine 
bejondere Eigentiimlichfeit dar; mur die 
ſeitlichem und ſenkrechtem Drucde ausgeſetz— 
ten Eier in den unteren Reihen der Käſten 
können eine zerſprungene Schale aufweiſen. 
Das aufgetaute Weißei nimmt ſeine nor— 
male Konſiſtenz wieder an, während dage- 
gen das Gelbei, welches unter dem Einfluß 
der Temperaturerniedrigung fejt wird, bei 
der Rückkehr zu der gewöhnlichen Tempera- 
tur nicht wieder flüjjig wird zes hat die 
Glaftizität eines Gummiballes angenom- 
men und kann mehr geichlagen werden, 
icheint aber beim Kochen jeinen normalen 
Zuſtand wieder zu gewinnen. Keine diejer 
Erſcheinungen it unter dem Einfluß einer 
Temperaturerniedrigung auf 1 Grad oder 
jelbit 1,5 Grad zu befürchten. 

Der Yurftfeuchtigfeitsgebalt der Aufbe— 
wabrungsräume jpielt eine jehr wichtige 
Nolle bei der Konſervierung der Eier. 

Die durch ein Uebermaß von Feuchtigkeit 
bewirfte Veränderung it verichieden von 
der fauligen Veränderung ; fie beiteht in der 
Entwidelung von Schimmelpilzen der Gat- 
tungen Nipergillus und Torula. Das My- 
ceclium verdickt zunächſt das Weihei, jo daß 
es nicht mehr fließt, und dringt in erniteren 
Fällen, wenn die Luftfeuchtigkeit 90 Pro- 
zent erreicht, oder iiberjchreitet, auch in das 
Gelbei ein; bier vermehrt es ſich in jo aus- 
giebiger Weife, dab bald eine vollfommene 
Verſetzung des Potter und eine Bermi- 
ihung mit dem Eiweiß eintritt. Das Ganze 
wird trübe und ſchmutzig und jtellt eine 
ichleimige, mit grünen Streifen durchiegte 
Maſſe dar. Der von ſolchen Eiern ausge- 
bende Schimmelgerucd iſt derart durddrin- 
gend, daß eines davon genügt, um fat den 
geſamten Inhalt einer Kiſte anzuiteden. Die 
genannten Ericheinungen find nicht zu be- 
fürdten, jofern man dafür jorgt, daß der 
Feuchtigfeitsgehalt der Luft (der Kühlräu— 
me) nicht iiber 80 Brozent hinausgeht. — 
Durd das Kälteverfahren werden Geſchmack 
und Ausſehen der Eier durch ſechs bis fie- 
ben Monate unverändert erhalten. 


Rom Schmieren landwirtichaftlicher Ma- 
ſchinen. 





Daß jede im Gebrauch ſtehende Maſchine 
geſchmiert werden muß, iſt zur Genüge be— 
kannt; warum alſo nicht auch die land— 
wirtſchaftlichen? Das Schmieren dient doch 
bei jeder Maſchine dazu, den Gang der Ma— 
ſchine zu erleichtern, die ſich berührenden, 
polierten Eiſen- und Stahlteile vor Ab— 
nutzung zu bewähren und um die ſchädliche 
Reibung etwa eingedrungener Schmutzeil— 
chen zu mildern. Freilich iſt es nicht gleich— 
gültig, welden Schmiermittels man fich be- 
dient. Verwendet man ein minderwertiges, 
jo kann man leicht den Mafchinen mehr 
ſchaden, als durch das gänzliche Unterlaj- 
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ſen des Schmierens. Schlehte Schmiermit- 
tel werden nämlich aus verdorbenen Delen 
und Fetten bergeitellt, welche Säuren ent- 
halten, und dieje wirken überaus nachteilig 
auf die Maſchinenteile ein, mit denen fie in 
Berührung fommen, natürlic um jo mehr, 
je länger dieje Berührung dauert. Gänz- 
lich frei von Säuren find aber die Dele mi- 
neraliihen Urſprungs, aljo auch das Be- 
troleum, das aber darum doch Fein 
Schmiermittel iſt. Wohl aber bejitt es die 
wertvolle Eigenichaft, verbarzte und ran- 
sige Schmiermittel aufzulöjen, weshalb 
man es bei Mafchinen verwendet, welche 
längere Zeit nicht gebraucht oder während 
einer längeren Arbeitszeit nicht gründlich 
gereinigt worden find. Dabei begiege man 
alle Lager und alle Teile, welche mit 
Schmiermittel in Berührung gekommen 
find, mit Petroleum und wiederhole diejes 
Verfahren nad 24 Stunden. Dann nehme 
man die Maichine auseinander, reinige die 
einzelnen Teile jorgfältig, jeße die Ma- 
ihine wieder zuſammen md jchmiere fie 
dann erſt grümdlich — aber nicht mit Be- 
troleum. 


— 


Kalbfleich im Sommer friſch 
zu erbalten Man nimmt eine 
Schicht aufgelöiten Dinds- oder Hammel 
talg, trodnet das Fleiſch mit einem feinen 
Tuch ab und trägt mit einem Pinſel den 
heißgemachten Talg auf, doch jo, daß die 
Stücke vollitäandig überzogen find, damit 
das Eindringen der Luft verhindert wird. 
Man hängt die Fleiſchſtücke dann freiſchwe— 
bend an einem Iuftigen, Fühlen Orte auf. 


Srüne Bohnen mitSchinfen. 
Bon jungen Bohnen zieht man die Faſern 
ab und kocht jie in Salzwajler weich, datın 
nimmt man fie vom Feuer, läßt fie auf ei 
ne mSiebe ablaufen, thut fie in die Pfanen 
zurück mit einem Stick ſüßer Butter ge 
Ichmolzen iſt, worauf man fie jofort mit 
Schinken garniert, jerviert. Wer Beterjilie 
liebt, Tann etwas feingehadte unter Die 
Bohnen miichen 


Für Ackerbauſchulen. 


Der Eijenbabnmagnat James 3. Bill, 
der Vorſitzende des Direltoriums der Great 
Northern Bahn, hielt bei Gelegenheit der 
Einwehung der „Stephen Hall, in Crook— 
ton, Minn., einer Iandwirtichaftlihen An 
ſtalt, eine ede, in der er unter anderem fol 
gende NRatichläge erteilte: „Wenn e8 nad) 
mir ginge, wiirde ich zwei Kriegsſchiffe we 
niger bauen lafien oder wenigitens eins, 
und den Betrag der Baukoſten eines jolchen, 
etva $5,000,000 dazu verwenden, 100 
landwirtichaftlide Schulen im Yande zu er 
richten. Wenn das jo weiter gebt, wie jekt, 
werden wir bald nicht mehr imstande jein, 
genug Getreide, insbejondere Weizen, für 
unjeren eigenen Bedarf zu produzieren. Die 
Söhne der Farmer ziehen es vor, das Ra- 
terbaus zu verlafien und in den arohen 
Städten einem anderen Berufe, als dem res 
Farmers nachzugehen. Wir müſſen alles 
aufbieten, um Farmer heranzubilden und 
es den jungen Leuten im Wege des prafti- 
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ſchen Unterrichts beizubringen, wie Felder 
rationell bearbeitet und dadurch beſſere 
Ernterefultate erzielt werden fönnen. Ich 
bin der Anficht, daß die Zeit des billigen 
MWeizens in dieſem Lande vorbei iſt und 90 
Gents per Buſhel für No. 1 Weizen fortab 
als der billigite Preis gelten wird. 
Ernteerträge per Ncre haben während der 
legten fünf Jahre jtetig abgenommen und 
da infolge der Einwanderung in furzer Zeit 
bald weniger Yand für Anfiedlungszwede 
vorhanden jein dürfte, jo wird die Getreide- 
ernte von Jahr zu Jahr geringere Refultate 
ergeben. Diejem Webelitande fann nur da- 
durch vorgebeugt werden, daß jungen Leu— 
ten, insbejondere Söhnen von Aderbauern, 
in qut geleiteten landwirtſchaftlichen Schu- 
len praktiſcher Unterricht in der rationellen 
Bearbeitung des Feldes gegeben wird. Dar- 
auf follten unjere Farmer, die einen jo gro— 
Ben Einfluß auf unſere Gejeßgebungen aus 
iiben, hinarbeiten.“ 


— 
Oie 








Zeitereigniſſe. 


Eine Mahnung des Präſidenten. 


Oyſter Bay, N. Y. 21. Sept. —PPrä— 
ſident Rooſevelt hat ein Schreiben an Herrn 
William B. MeKinley, den Vorſitzenden des 
republikaniſchen Kongreſſional-Komitees 
gerichtet, das eine ernſte Mahnung für die 
Stimmgeber enthält, das republikaniſche 
Ticket zu wählen. Das Schreiben lautet: 

Geehrter Herr !— Ic habe Ihr Schreiben 
vom 28. August erhalten. Ich jtimme mit 
Ahnen über alles, was Sie bezüglich des 
IUmfanges der Fonitruftiven Geſetzgebung 
fiir das gejellichaftlihe und ökonomiſche 
Mohl unſeres Volkes während der lebten 
lieben Sabre geſagt baben, vollkommen 
überein. 





Das Sejeß, welches ein nationales Irri 
nations-Syitem einführte, war von vitaler 
Bedeutung und ſteht in Bezug auf Wichtig 
Feit nicht hinter dem Heimſtättegeſetz. Das 


Zwiſchenſtaatliche Sandelsgeieg wurde dei 


artig amendiert, dal es nabezu ein neues 
Geſetz wurde und jeßt dreimal jo wirkſam 
ift, wie das alte. Der Erlai eines Geſetzes 
für reine Nahrungsmittel war nabezu bon 
gleicher MWichtiafeitt. Die Schöpfungen ei 
nes Departements für Handel und Arbeit 
und eines Korporations-Burcaus, das den 
Beginn der Bundeskontrolle iiber die aro 
ben, Zwiſchenſtaatlichen Handel treibenden 
Klorporationen bildet, find ebenſo auf das 
„Sutbaben“ der republifaniichen Bartei zu 
jchreiben. Es find noch zu erwähnen: Das 
Haftpflichtgeieß fiir Arbeitgeber, das Geſetz 
fiir die Anbringung von Sicherbeitsvorrich 
tungen, das Geſetz zur Beſchränkung der 
Arbeitszeit für Bahnangeitellte, das Fleiſch 
Inſpektionsgeſetz, das Geſetz für denaturier- 
ten Alkohol, das Anti-Rabatt Geſetz, die 
Haftpflicht der Regierung für deren Ange 
jtellte, die Gefeße, unter denen der Banama 
Kanal National-Eigentum wurde md jebt 
gebaut wird, die Verwaltung der Philippi 
nen, die Entwidelung der Flotte, die Ver 
bejierung des Konfulardienites, das neue 
Eyitem der Waturalifierung, das Geſetz ge- 
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gen Kinderarbeit im Diitrift Columbia, die 
Ernennung einer Kommiflion zur Aus- 
arbeitung eines zufriedenftellenden Finanz— 
ſyſtems, die Gejege für Verbeſſerung des 
Foritdienstes, die Aufnahme Oklahomas in 
den Staatenbund, die Entwicelung Nlas- 
fas, die Entwicdelung des Aderbaus und 
das gejegliche Verbot von Hampagne-Bei- 
trägen von Storporationen. Dies ijt ein 


Zeil dejien, was der Kongreß gethan hat 
zum Wohle des Volkes. 


Einbruch bei Marf Twain. 


Nedding, Conn., 18. Sept. — Zwei Ein- 
hrecher, die legte Nacht in das Heim von 
Samuel 2. Clemens (Marf Twain) bier 
singebrodhen waren, wurden heute früh auf 
einem Zuge der New Haven Bahn zwiichen 
bier und Bethlehem nach einem dejperaten 
Kampfe verhaftet, in deſſen Berlaufe Hilfs— 
ſheriff Banfs in das Bein geſchoſſen wurde. 
Man glaubt, es mit profejlionellen Embre- 
dern aus New York zu thun zu haben. 


Chicago in Nebel gehüllt. 


Chicago, 17. Sept. — Der dichtefte 
Nebel in der Geichichte Ehicagos jenfte fich 
heute früh auf die Stadt und Umgegend 
bernieder und machte jtundenlang allen 
Verfehr fait unmöglid. Alle einlaufenden 
Züge waren verjpätet. Auf der Hochbahn 
der Weitjeite fanden zwei Kollifionen jtatt, 
aber ohne großes Unheil anzurichten. 

So dicht war der Nebel, dab die 30 Jahre 
alte Roſe O’Yinn, deren Zimmer davon an- 
gefüllt war, jtatt aus der Thür zu dem offe- 
nen Flügelfeniter binaustrat. Sie ftürzte 
drei Stocdwerfe hoch hinab und liegt jeßt 
jterbend im Hoſpital. 

Ein Boritadtszug der Nortbweitern Bahn 
lief während des dichten Nebels nahe Ely 
bourne Junetion in eine Schaar dort be- 
ſchäftigter Stredenarbeiter. Einer der letz— 
teren, der 45 Jahre alte Don Beterjon, 
wurde augenblicklich getötet. 

An der Yawrence Ave. Kreuzung kolli— 
dierte ein Northweſtern mit einem Milwau— 
fce Ballagierzug, wobei Beter Verberg von 
Barf Nidge, Ill. Tebensgefährlicdy und fünf 
andere Ballagiere leicht verlegt wurden. 


(Gin nener Yandfang. 

Dallas, S. D, 17. Sept. — Jeder 
Zug bringt neue Maſſen hierher, und die 
Grrichtung einer neuen Zeltſtadt zeigt das 
Intereſſe an der am 15. Oftober ftattfinden- 
den Negieitration. Man bat bereits tüch— 
tige Deteftivs und Bundesmarjchälle be- 
jorgt, und auch die Zofalpolizei wird bei 
der Eröffnung der Landrejervation nicht 
müßig fein. Die Ziehung der Looſe für 
Grundſtücke findet im Negierungsgebäude 
ſtatt. Man meldet vom Landamte, daß 
200,000 Perſonen ſich regijtrieren laſſen 
würden. 

Höhere Frachtraten. 

Die Vereinigung der Paſſagieragenten, 
die augenblicklich in Seattle, Waſh., tagt, 
hat eine Reſolution zugunſten einer Erhö— 
hung der Frachtraten angenommen mit der 
Begründung, daß dies notwendig ſei, um 
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Geſchäftsdepreſſionen zu verhindern und 
die Eifenbahnangeftellten im Lande zu 
ſchützen. Die Nejolution lautet: 

„sn Betracht, dab angefichts der jekigen 
Verhältniſſe, zur Verhütung weiterer Ge- 
ihäftsdeprejjionen und zum Schuß der 1, 
700,000 Eijenbabnangeftellten im Lande es 
die einstimmige Anjicht der Mitglieder der 
amerikanischen Bereinigung von Bajlagier- 
agenten in Konvention in Seattle, Waih., 
verjammelt, iſt, daß Fradtraten erhöht 
werden jollten, jei es 

Beichlofien, da jedes anweſende Mit- 
glied die Stellungnahme der Bahnen dem 
Bublifum klar madt, um fich deſſen Unter— 
ftügung zur Serbeiführung von Proſperität 
für alle zu ficyern.“ 





Gigenartiger Unglüdsfall. 


Sojeph Baker, ein nahe Frenklin, Ind., 
uwognender Jarmcır Het mim Binden eines 
Kornſchobers riichwärts zu Boden und mit 
dem Rücken auf das Ende eines Ktorniten- 
gels. Dejien jharfes Ende drang dem Un— 
glücklichen in den Körper, eine Verlegung 
der inneren Organe vernrjachend, die wahr 
ſcheinlich den Tod des Verlegten herbeifüh 
ren wird. 


Albany, N. 9., 19. Sept. — Der 
Staat New VYork ift von Waldbränden be- 
droht, die diejenigen des Jahres 1903 noch 
zu übertreffen verjprechen. Damals famen 
verſchiedene Menichen ums Leben und Ei— 
gentum im Werte von Millionen von Dol: 
lars zerjtört. 

In den Adirondads dehnen die Wald 
brände fich immer mehr aus. Im Jahre 
1903 umfahten diejelben rund 100,000 
Acres in den NAdirondads und etwo 100,- 
Acres, die jet wiitenden umfajjen 1000 
000 Aeres in den Gatsfills. Die meilten 
Feuer wurden durch Funken vorbeipailie 
render Zofomotiven verurjacdht, in einigen 
Fällen auch durch Jäger, die ihre Lager 
feuer nicht ordentlich auslöjchten. 


Waflermangel. 

Sallipolis, ©, 21. Sept. — Seit 
40 Tagen hat es in diejer Umgegend nicht 
mehr geregnet und infolgedejjen berrichen 
entjegliche Zuftände. Die Farmer find, am 
ihr Vieh zu tränfen, gezwungen, diejes zehn 
Meilen weit fortzutreiben und auch dann 
gelingt es ihnen faum, genügend Waffer 
für diefen Ziwed zu finden. In den meijten 
Ortſchaften find die Schulen geſchloſſen und 
der Betrieb von Fabrifen eingeftellt wor- 
den. 


Unter ſchwerer Anklage. 


Bandalia, Ill. 21. Sept. — Der Ba 
ftor B. X. Newman von der Eriten Bapti- 
ften Kirche in biefiger Stadt wurde heute 
auf die von einem jungen Mädchen, der 
Tochter eines feiner Kirchenmitglieder, ge 
gen ihn erhobene Anklage des verbrederi 
ſchen Angriffs verhaftet. Da er die ver 


langte Bürgichaft von $1000 nicht ftellen 
fonnte, mußte er Quartier im County Ge 
fängnis beziehen. 
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Beraubung eines Poſtamts. 
Erie, PBa., 21. Sept. — Banditen bra- 
den in das Poſtamt in Alboin ein, jpreng- 
ten den Geldſchrank mittels Dynamits und 
erbeuteten $1000 in Geld und Briefmar- 
fen. 


Unannehmlichkeiten für Bryan, 

Bropvidence N. J. 19. Sept. — 
Auf jeiner Neije durch Rhode Island paj- 
ſierten Herrn Bryan verſchiedene unange— 
nehme Zwiſchenfälle. Zu verſchiedenen Ma— 
len, ſo in Appodang, im Town Warwick, 
verſagte das Automobil den Dienſt. Er 
mußte ein anderes Auto nehmen und einige 
Stunden that das auch ſeine Schuldigkeit. 
Aber in River Point paſſierte ihm dasſelbe 
Ungemach und das Auto mußte auf der 
Landſtraße aufgegeben werden. In einem 
anderen Kraftwagen fuhr Herr Bryan dann 
nad) Rubber City. Dort wurde die ganze 
Sejellihaft, der Bräjidentihafts-Handidat 
Bryan, jein Begleiter und die YZeitungs- 
forreijpondenten wegen zu jchnellen Fahrens 
von einem Boliziften angehalten und erit 
nad Feititellung der Namen und Adreſſen 
alter Inſaſſen freigegeben. Herr Bryan 
iprad) vor großen Berjammlungen und zu- 
meijt über von ihm bereits behandelte The- 
maten. 


Suche nach Fräulein Hilbert. 

Cheſterfield, Maſſ. 18. Sept. — 
Eine Anzahl Bluthunde iſt in Dienſt geſtellt 
worden, um die Spur des ſeit Sonntag ver— 
ſchwundenen Frl. Eſther A. Hilbert von 
Philadelphia zu eruiren. Der Bater des 
jungen Mädchens iſt hier eingetroffen, um 
jid) an den Nachforſchungen nad) dem Ber- 
bleib jeines einzigen Kindes zu beteiligen. 
Das plötzliche Verſchwinden Fr. Hilberts 
iſt bier allen ein Rätiel. 

Gine „hiltoriiche” Perſönlichkeit. 

Kanjas City, Mo. 21. Sept. — 
William W. Payne, weldyer im Jahre 1858 
als Konſtabler die legten Sklaven in Mij 
jonri in Öffentlicher Auftion verkaufte, jtarb 
heute bie rim Alter von 72 Jahren. 

Dreifadyer Mörder hinneridtet. 

St. Joſeph, Mo. 21. Sept. — In 
Kingston, Mo., wurde heute Albert Filley, 
welder vor etwa einem Nabre jeine Fran 
Kind und Bruder ermordet hatte, bingerid) 
tet. 


Fener. 

St. Joſeph, Mo., 18. Sept. — In 
dem Schlachthauſe von Swift & Go. in 
Süd St. Joſeph brady heute früh ein Feuer 
aus, weldyes jo raſend ſchnell um ſich ariff, 
daß man die Einäſcherung der ganzen An 
lage befürchtete. Nach mebrjtündiger bar- 
ter Arbeit gelang es den Löſchmannſchaften 
das Feuer unter Kontrolle zu bringen. Der 
angerichtete Schaden wird auf $80,000 ae 
ſchätzt. Vierzig Leute, Angeitellte und 
Feuerwehrleute wurden nur mit knapper 
Not vam Erſtickungstode gerettet. wei 
derielben befinden ſich in Eritiihem Yu 
ſtande im Hojpital. 


30. September 







Nenn transatlantiihe Dampfer in New 
VYork überfällig. 


New Mor, 18. Sept. — Neun nad) 
bier bejtimmte transatlantiide Dampfer 
ind überfällig und man befürchtet, daß der 
eine oder der andere in dem furdhtbaren Or- 
fan, der jeßt jeit zwei Tagen auf dem Ozean 
rait, zu Grunde gegangen jein möge. 

Der Hamburger Dampfer „Deutſchland“ 
der heute morgen bier eintraf, berichtet, daß 
es der ſchlimmſte Sturm geweien jei, der 
dieje Breiten jeit Jahren heimjuchte. Der 


Wind habe eine Geſchwindigkeit von 70 bis ' 


80 Meilen erreicht. Der Sturm erreichte am 
Mittwochabend jeinen Höhepnft und man 
berechnet, da5 der White Star Dampfer 
„Majeſtie“ und die „Luſitania“ von der 
Gunard Linie, die am Tage zuvor von hier 
abgingen, ji) mitten in dem Sturmgebiete 
befunden haben müjjen. 


Geräuſchloſe Fenerwaffen. 

Trenton, N. J. 22. Sept. — In die 
jem Staate joll nunmehr mit der Fabrifa- 
tion fnallojer Feuerwaffen, gemäß den 
nenejten Patenten des berühmten Erfinders 
Hiram P. Maxim, begonnen werden. Einer 
mit $250,000 E£apitalifierten Gejellichaft, 
der Maxim Fire Arms Company, find ge 
itern die Inforporationspapiere ausgejtellt 
worden. Die Korporatoren find Hiram P. 
Marim, Thaddeus W. Goodridge and Rob. 
W. Lesley. Die Fabrik wird einjtweilen 
nur Jagdgewehre anfertigen, da die Ber 
handlung mit der Negierung betreffs Ein- 
führung der Waffe für den Armeegebraud) 
noch nicht zum Abſchluß gelangt find. 


Ungetrene Bankbeamte. 
Guthrie, Dfla., 22. Sept.— Der jtaat 
liche Bankkommiſſär erwirfte heute Hait- 
befehlte gegen Bize-Präfident Miller, Kai- 
jierer Gardner und andere Beamte der Far- 
mers and Merchants Banf von Lahoma we— 
gen faljcher Eintragungen. Der Staats- 
behörde jollen insgejamt fait $12,000 ver- 
beimlicht worden jein, weldye die legalen 20 

Prozent Bankaktien überſchreiten. 


Das Zwei-Gent-Bahngejeb. 

Präſident 3. A. Delano und Bize-Präfi 
dent Henry Miller von der Wabaih Bahn 
fritifieren in ihrem Sabresbericht das wei 
Gents-Ratengefeß, das munmehr in allen 
Staaten durchgeführt wird, durd die die 
Wabaſh-Bahn geht. Das Dukument dedt 
das Fisfaljahr bis zum 30. Juni 1908, Es 
beißt in dem Bericht, dies jei das erjte Jahr 
in dem das neue Paflagierratengejeg in 
Kraft jei. Das Nefultat ſei, daß der Paſſa 
gierverfehr um etwa 10 Prozent zugenom 
men babe, während die Einnahmen um un 
aefähr Sieben Prozent abnahmen. Die 
Netto-Einnahmen des Jahres werden aui 
$56,896,326 angegeben, eine Abnahme von 
$1,031,000 gegen das Rorjahr. 





Taft und Carrie Nation. 
Cincinnati, D., 18. Sept. — Nidt 
wenig überraiht war heute früh Richter 
Taft, als ihm Carrie Nation, die geſchwo— 
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rene Feindin aller Wirtichaften, die Auf- 
wartung machte. „Rennen Sie mid?“ 
fragte jie Herrn Taft. „Sa,“ antwortete 
diejer, „und zwar aus den Zeitungen, die ja 
wiederholt Ihr Bild bradten.“ „Gut,“ 
ſagte fie, „ic fomme zu Ihnen, um Sie be- 
treffs Ihrer Stellung zur Getränfefrage 
auszufragen.“ „Sie werden mich entichul- 
digen,“ antwortete Herr Taft lachend, 
„wenn ich mich in diejer Beziehung nicht 
ausſpreche.“ Darauf hielt Carrie eine ih— 
rer befannten QTemperenzpaufen, während 
welcher jich Herr Taft jachte zurückzog. 





Angenehme Ueberraſchung. 


PBittsburg, 16. Sept. — Bei Gele- 
genheit eines Feſteſſens aus Anlaß der gol- 
denen Hochzeit des reihen Eijenmagnaten 
W. 9. Singer und jeiner Frau fanden die 
vier Kinder des Ehepaares neben ihrem 
Gouvert runde $4,000,000 in Wertpapie- 
ren und Aktien u.j.iw. aufgebaut, die der 
Vater ihnen lieber nody bei Yebzeiten als 
nach feinem Tode zugute fommen laſſen 
wollte. Die Kinder hatten vorber feine Ah 
mung dabon und waren natürlich aufs ange- 
nehmite überraiht. Die Familie bemühte 
jih, das Vorkommnis innerhalb ihrer 
Kreiſe verjchwiegen zu halten, aber bei einer 
Transaktion von 16 Millionen Dollars it 
das eine ſchwierige Sache und heute wurde 
die Sache doch noch bekannt. 





Schulzenſus. 


Der Zenfus-Superintendent W. T. Mon— 
roe der Chicagoer Schulbehörde bat dem 
Präfidenten Otto E. Schneider jeinen voll- 
itändigen Bericht über die in diejem Jahre 
vorgenommenen Bolfszäblung in Chicago 
unterbreitet. Nach diejem Berichte hatte 
Chicago am 4. Mai 1908 eine Bevölkerung 
von 1, 924,000. Bei dem Schulzenius vor 
vier Jahren batte Chicago eine Bevölfe 
rung von 1,714,144. 

Der Zenfus zeigt eine amerifaniiche Be 
völferung von 522,316. Aın zweititärfiten 
vertreten find die Deutichen mit einer 
Rolfszahl von 421,615. Bon diejen find 
164,168 im Muslande geboren. 


Die Waldbrände. 


Rhinelander, Ris. 22. Sept. — 
Die Ortichaften Gagen und Woodboro fie- 
len geitern den Waldbränden zum Opfer. 
Der Brand entitand geitern friib und nä— 
berte fi den Ortichaften jchnell, deren Be- 
wohner, Männer, Frauen und Kinder, ver- 
zweifelt, aber vergeblich gegen das verhee— 
rende Element anfämpften. Beide Orte 
hatten etwa 2000 Einwohner, die fait alle 
beimatslo8 geworden find. Geitern abend 
trafen die meiſten Flüchtlinge bier ein, die 
aus Sagen ftammen, und es wird für fie ge- 
jorat. Was aus der Mehrzahl der Bewoh— 
ner MWoodboros geworden iſt, weiß man 
noch nicht. 

Eine zeitlang ſtand das 7000 Einwohner 
fallende Nhinelander jelbit in Gefahr, doch 
rettete eine Menderung der Windrichtung 
den Ort. Gouverneur Davidion wird er- 
ſucht werden, Milizen zur Befämpfung der 
Flammen zu beordern. Rhinelander jteht 
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namlich noch immer in Gefahr, wenn fic) 
der Wnid wieder dreht. 

Waſſon, Wis., 22. Sept.— Die Rald- 
brände haben fich bis auf drei Meilen dieſer 
Stadt genäbert, und es berricht ein dichter 
Rauch. Ringle wurde geſtern durch bero- 
iſche Anftrengungen gerettet. Eine Anzahl 
Farmerhäuſer und Scheunen nabe bier find 
verbrannt. 


Der Gould'ſche Scheidungs-Prozeß. 


New York, 22. Sept. — Frau Ka— 
therine Clemons-Gould, die bekanntlich 
Howard Gould auf Scheidung veklagt hat, 
klagte geſtern auf $120,000 jährliche Ali— 
mente und $15,000 Advokatengebühren. 
Die Verhandlungen des Falles wurde auf 
Antrag des Anwalts Goulds auf den 1. Ok— 
tober verjhoben. Der Anwalt erflärte, der 
Neflagte ſorge reichlich für die Klägerin. 
Im November 1907 babe er $25,000 per 
Sahr für fi vorgejehben. Kinder ſeien nicht 
vorhanden, die Geld koſten fönnten. Außer— 
dem babe die Klägerin innerhalb ſechs Wo- 
den nad) der angeblichen Verlaſſung für 
560,000 Schmudjachen gekauft. Der An- 
walt der Frau Gould dagegen behauptet, 
dieſe brauche jofortige finanzielle Silfe. Die 
Spione des Beklagten ſeien auf Schritt und 
Tritt hinter ihr ber. Man fuche, ihren 
Charakter in den Staub zu zerren. Dem 
Beflagten liege es ob, die in feiner Gegen- 
fage erhobenen Beſchuldigungen zu erhär- 
ten. 


Tauſend Trauungn. 

New York, 19. Sept. - 
Sotlieb Andrea, von der deutichen refor- 
mierten Kirche in Neriey City, wird am 


Der Baltor 


Mittwoch jeine 1000jte Tramumg vollzie 
ben. Er iſt jeit 25 Jahren Seeliorger jeiner 
Gemeinde. 


Zum Krüppel geworden. 

Der Enthuſiasmus, welcher ſich dieſer 
Tage gelegentlich einer demokratiſchen Ber 
jammlung in Newarf, N. S., entwicelte, er 
bielt durch einen bedanernsiwerten Unfall 
einen argen Dämpfer. Inter den Anhäng 
ern des Nandidaten, welche ſich zu der Ber 
jammlung eingejtellt batten, befand sich 
aud Kohn Tully. Um jeiner Begeiiterung 
recht lauten Ausdruck zu geben, hatte Tully 
ein Gewehr mitgebracht, welches er mit ei 
ner PBlatpatrone geladen hatte, um dieſe 
im geigneten Moment abzuichiegen. Wäh 
rend in der Halle Reden gebalten wurden, 
itand Tully, das Gewehr bei Fuß, im Aus 
gang, die redhte Hand über die Mündung 
des Sewehrlaufs. Unbegreiflicherweiſe war 
der Hahn des Gewehrs geipannt, und die 
machte jih ein Sohn Tully's zur Ausfüh— 
rung eines jogenannten „practical joke“ zu 
Nutzen. Der Junge, nit daran denfend 
dab des Vaters Hand auf der Mündung des 
Laufs rubte, drückte den Abzug nieder, und 
im nächſten Moment krachte der Schuß, die 
Sand Tully's entieglicdy zerreißend. Der 
Verwundete wurde jofort nach dem Stadt- 
hoſpital gebradht, wo die Merzte die Hand 
abnehmen mußten, um das Yeben des Man- 
nes zu retten. 
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Ebbe in der Hampagnefafie. 

New Morf, 23. Sept. — Im biefigen 
republifaniichen Saupt :uartier berricht, wie 
Sutunterichtete willen wollen, großer Man- 
gel an Elingender Munition für den Wahl» 
feldzug. Bis Samstagnadhmittag jollen 
nur $300,000 für den Kampagnefonds ein- 
gegangen jein und diejenigen Herren, von 
denen man Cheds auf Beträge mit wenig- 
jtens drei Nullen hinter der eigentlichen 
Yabhl erwartete, haben faum hundert Dol- 
lars eingefandt. In den Bräfidentenmwabhl- 
fampagnen der legten 16 Sabre jtanden 
dem republifaniichen National:Komitee um 
dieje Zeit ſchon $3,000,000 zur Verfügung, 
alio zehnmal jo viel, als in diejem. 


Merfwürdige Anordnungen. 

Seattle, Raib., 23. Sept. — Das 
Töchterhen von David Ehisholm in Eagle 
Neit, Nlasfa, war Mitte des Monats Juli 
bon einem riejigen Adler weggeichleppt 
worden. Nach drei Wochen langem Suchen 
fand man die verjtiimmelte Leiche des Kin— 
des im Neſte des Adlers und wurde bald 
darauf der Vogel eingefangen. Sohn Kalen 
von bier faufte den Raubvogel und jandte 
ihn nad) bier, um ihn in jeinem Geſchäfts— 
laden auszujtellen. Heute ordnete der 
Staatswildhüter Nief die jofortige Freilaj- 
fung des Adlers an. 


Drei Straßenränber gefaäßt. 

Srainfield, San, 23. Sept. — 
Nach einer den ganzen Tag dauernden Heß- 
jagd wurden drei Burſchen, die den Nacht— 
telegrapbiiten B. N. Devinsky überfallen 
baben follen, geitern abend von 150 Far- 
mern abgefaßt. Die Sterle folgten De- 
vonsffy, als er den Bahnhof verlieh, be- 
raubten und Enebelten ihn und banden ihn 
an einen Telegrapbenpfoiten. Es gelang 
dem Opfer jchlielich, Fich zu befreien und 
Yarın zu Schlagen. Die empörten Farmer 
preiten Pferde und Autos in Dienft zur 
Verfolgung der Räuber. 


Wie fommt cs? Wie fommt es, dab fo 
viele tranfbeiten, welche der Geſchicklichkeit 
berübmter Aerzte Trotz geboten haben, 
durch die Behandlung mit einem einfachen 
Sausmittel, wie Forni's Alpenfräuter- 
Alutbeleber, gebeilt werden? Weil er di- 
reft an die Wurzel der Krankheit geht—die 
Unreinigfeit im Blute. Herr Sohn Lind 
aus Brainard, Minn,, jagt: „Ich habe an 
beitigen Magenbeichwerden gelitten feit 
meinem liebzehnten Lebensjahr. Ich befand 
mic in der Behandlung der beiten Aerzte in 
Europa und Amerifa und wurde jchliehlich 
fiir unbeilbar erklärt. Mein Schwager em- 
pfabl den Alpenfräuter-Blutbeleber, und 
ichs Flaſchen dieſes Heilmittels ſtellten 
meine Geſundheit wieder vollſtändig her.“ 


Wenn ein Bundesjenator, der die Inter- 
eſſen des Deltruits vertritt, auch auf die Be- 
zeichnung eines Wolfsvertreter® Anſpruch 
erhebt, dann muß die Zeit nahe jein, da 
Läwe und Yamım friedlich nebeneinander 


wohnen. Kicker. 
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Novjevelt im Sattel. 


Waſhington, 23. Sept. —Präfident 
Rooſevelt hat, kaum von Oyſter Bay zurück— 
gekehrt, die Leitung der Wahlkampagne in 
die Hand gnenommen und von jeßt bis zum 
3. November wird er weder ralten nod) ru— 
ben. Wenn es den Freunden von Hitcheod 
und Crane Spaß macht, darüber zu jtreiten, 
wer von beiden an der Spite jteht, jo ift 
ihnen das unbenommen, das wirkliche 
Hauptquartier und der eigentliche Genera— 
liſſismus der republikaniſchen Heerſcharen 
wird aber No. 1600 Pennſylvania Avenue, 
N. W., zu finden jein. 

Von Tag zu Tag werden im Weihen 
Haufe Konferenzen mit PBarteiführern aus 
allen Teilen des Landes gepflogen werden. 
Hitcheod und Crane werden übermorgen er- 
wartet. Der Präfident wird jeinen beiden 
Bublifationen im Intereſſe Tafts eine 
Neihe anderer Bekanntmachungen folgen 
lafien und wenn Bryan zu agarejliv werden 
follte, wird Noojevelt perſönlich „auf den 
Stump“ gehen. Zwar ijt es außer Zweifel, 
daß der Präſident jich Feineswegs nad) jol- 
cher aktiver Bethätigung jehnt, aber er wird 
nicht zögern, perjönlic an das Volk zu ap- 
pellieren, wenn er das fir nötig halten 
jollte. 


Prafident Noojevelt eriwidert anf Bryan’s 
Depeiche betreffs der Hasfell-Affäre. 


Waſhington, 23. Sept. — Präſi— 
dent Rooſevelt veröffentlichte im Laufe des 
abends ſeine Antwort auf die lange De— 
pejche, die der Ddemofratiihe Präſident— 
ihaftsfandidat Bryan in der Haskell-Affäre 
an den PBräfidenten gejandt und in dem er 
gefordert hatte, dal; Noojevelt jeine zuerit 
von Hearſt erhobenen und von Noojevelt 
wiederholten Beichuldigungen gegen Has— 
fell beweije. Hearſt hatte befanntlich be 
bauptet, Hasfell, der zur Zeit Gouverneur 
von Oklahoma und Schagmeiiter des demo- 
fratiihen Nationalfominees ift, babe im 
Dienite der Standard Dil Company ge- 
ſtanden. 

Präſident Rooſevelt erklärt noch, daß an— 
verneurs. Herr Rooſevelt giebt aber zu, daß 
er in dieſer Hinficht feinerlei Bejchuldigun- 
gen erhoben habe, dafiir befaht er fich ein- 
gehend mit der Prairie State Dil and Gas 
Company-Angelegenbeit und meint, Die 
Thatſache, dab; der Gouverneur Hasfell die 
gejeglichen Schritte, die der Seneralanwalt 
von Oklahoma gegen jene Gejellichaft er 
griff, rückgängig machte, beweije flar, daß 
er im Intereſſe der großen Korporation 
handelte, von der die Oklahoma Co. ein Ab— 
leger ivar. 

Bräfident oojevelt erklärt ferner, daß an- 
dere Handlungen Haskells al3 Gouverneur 
von Oklahoma ihn zu einem Menſchen jtem- 
peln, mit dem fein Mann Umgang haben 
fönne, der in einer Frage der Moral an das 
amerifanijhe Volk appelliere. Rooſevelt 
geht mit Haskell jehr ſcharf ins Gericht und 
erwähnt eine Anzahl angebliche ehrenrüh— 
rige und jfandalöje Handlungen des Gou 
berneurs. Herr oojevelt giebt aber zu, daß 
mindeſtens eine der von ihm erhobenen Be- 
ihuldigungen gegen Hasfell auf jeine 
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Kenntnisnahme eines Artifels in einer Zeit 
baliert, woraus er ſchließt, daß Haskell nicht 
wert iſt, irgend ein öffentliches Amt zu be- 
fleiden. 


Die Geburt einer Juſel. 


Ueber New Island, die Fleine felfige In— 
jel, die vor zwei Jahren unter gewaltigen 
vulkaniſchen Erjchütterungen des Meeres— 
tiefen im Bereiche der Aleuten aus den 
Wellen emporftieg, liegen jegt die Beobad)- 
tungen vor, die der amerifaniiche Geograph 
Robert Dunn als erjter und wohl als ein— 
ziger auf dem Fleinen Eiland unternommen 
bat, denn wahricheinlich ift in diefer Stunde 
die Inſel bereits wieder in die Tiefen des 
Meeres zurücdgegangen. Als im Winter 
1904-—05 die Eingeborenen von Umaf von 
dem Auftauchen einer neuen Inſel in der 
Nahbarichaft von Bogoslava nad) Amerika 
berichteten, verhielt man ſich zunächſt ziem 
lich jfeptiich, um jo mehr als ein heimfeh- 
render Seeotterjäger, der im Mai 1906 die 
vulfaniiche Inſelgruppe paſſiert hatte, fei- 
nerlei Veränderungen wahrgenommen ba- 
ben wollte. Much als im nächſten Frühjahr 
ernent Nachrichten über vulfanische Erjchei- 
nungen nad) Unalasfa famen, war man an- 
fangs faum geneigt, ihnen bejondere Be- 
deutung zuzuſprechen, um jo weniger als 
die vulfantiche Thätigfeit der Nleuten fat 
nie ganz jchweigt. Erit im März famen Be- 
richte, die die Aufmerkſamkeit der Geogra- 
pben und der Geologen fejjelten. Der Ka— 
pitan Ed. Lee beobachtete an einem Flaren 
Morgen zwiichen den Dörfern Schernofsfi 
und Kaſchega an der Südküſte Unalasfas, 
etwa 38 engl. Meilen von der Küſte ein ei- 
genartiges Phänomn, das er zunächſt für 
einen außerordentlich heftigen Schneejturm 
anjah. Als er dann im Berlaufe jeiner 
Fahrt drei Fuchsjäger aufnahm, die er im 
vorhergehenden Jahre an der Nordipite 
Unmafs abgejegt hatt, erfuhr er von ihnen, 
dab gewaltige Dampf- und Rauchwolken in 
der Umgegend von Bogoslava auf dem 
Meere beobachtet wurden. Am 15. März 
hatten die Eingeborenen Unmaks heftige 
Erdſtöße wahrzunehmen und es iſt anzu— 
nehmen, dal auch an diefem Tage die neue 
Inſel zuerit aus den Meresfluten empor- 
jtieg. Als am 20. April der Seeotterjäger 
Applegate die Inſelgruppe mit feinem 
Schoner pajlierte, mußte auch er das Auf- 
wallen gewaltiger Rauch- und Dampfjäulen 
beobachten, aber in dem heißen Nebel kam 
er nicht dazu, das neue Yand zu jehen. Erjt 
Ende Mai näherte jic) der Dampfer „Alba 
troß“, der von einer wiſſenſchaftlichen Mii- 
jion aus California abgeiandt war, dem 
Arcipel, um die Lage und das Profil der 
Inſel feſtzuſtellen. Allein noch hinderte die 
vulkaniſche Thätigfeit die Erreichung diejes 
Bieles; am 2. Juni verjucht der Seefahrer 
Dierds vergeblich, das kochende Waſſer zu 
durchqueren, das die Inſel umgab. Am 
jelben Tage werden auf Unalaska neue bef- 
tige Erditöße veripürt. Erjt einen Monat 
ipäter, am 5. Juli, landen die erften Men- 
ſchen an den Ufern New Islands, die Offi 
jiere des amerifaniihen Negierungsichiffes 
„Berry“; allein auch diesmal fommt es 
nod) nicht zu genaueren Beobachtungen und 
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e3 bleibt unmöglich, den immer noch glü- 
henden und rauchenden Bergfegel zu beitei- 
gen. Den amerifaniichen Gelehrten Robert 
Dunn war es vorbehalten, als erjter das 
neun Eiland zu erforjchen. Am 29. Juli lan- 
det er auf New Island und beginnt jofert 
mit feinen SObjervationen. Das Waſſer 
rings der Inſel iſt ſtark mit Eijenjalz durd)- 
tränft und zeigt eime lebhafte Tönung in 
Drangefarbe. Nod) dicht an der Hüfte wird 
eine Temperatur von 92 Grad Fahrenheit 
gemejien. Aus den Geſteinmaſſen der In— 
jel löjen ſich unausgejegt dichte Dampfwol- 
fen; alles vollzieht ſich ohne das geringite 
Geräuſch und überall herrſcht Todesitille. 
Die Ufer beitehen aus purpurrotgefärbten 
Blöcden etwa vo nder Größe menjchlicher 
Köpfe. Wo die Wellen die Gejteinmajjen 
beleben, lichtet jich ihre rote Färbung und 
wird orangefarben. Weiter oben türmen 
ji Fleinere Steinbroden zu Mauern und 
Hügeln, die unter dem Schritt der Forſchers 
nachgeben und zerbrödeln. Nur unter gro- 
pen Schwierigkeiten fann der Forſcher ſich 
vorwärtsarbeiten; bisweilen muß er mit 
den Händen über den beweglichen heißen 
yrumd dabinfriechen, die Haut wird ze—r— 
jeßt und die Hände von Brandwunden ent- 
jtellt; dort erreicht der Gelehrte endlich ei- 
ven fejteren Boden. lleberall gähnen Spal- 
ten und Riſſe und hindern das VBordringen; 
ihnen dringen eritidende Dämpfe und Safe 
empor. Endlich, nad) ftundenlangem müh— 
ſamem Klimmen zwiichen den heißen Stei- 
en, die jeden Mugenblic von einem neuen 
Lava ausbrud) geiprengt und begraben wer- 
den fünnen, hat Dunn den Häügelkegel fait 
bis zum Gipfel erflommen, die Spige liegt 
noch 50 Fuß über ihm und dann troß aller 
Bemühungen nicht erreicht werden. Die In— 
jtrumente zeigen eine Höhe von 380 Fuß, 
jo daß die gejamte Inſel auf 420 Fuß be» 
jtimmt werden fann. Aber das neue Land 
fommt nicht zur Ruhe. Unaufhörlich arbei- 
ten unter ihm die vulfaniichen Mächte, he— 
ben es, jenfen e8 und verändern die For— 
men. Als im Juli des legten Jahres ein 
amerifanisches Kriegsihiff in den Gewäſ— 
jern weilt, wird es Zeuge der Neubildung 
eines Vergfegels. Schon vorher aber hatte 
eine neue wiſſenſchaftliche Erpedition, die 
Dunns Beobachtungen fortiegte, feitgeftellt, 
daß die Inſel fich jenfte aımd als Mitte Ok— 
*ober 1907 ein Schiff New Island paſſiert, 
oringt es die Nadricht, daß von dem Eiland 
nur noch ein ganz unbedentender Teil iiber 
den Meeersipiegel emporragt. Der Ozean 
nimmt ſein Eigentum wieder zu fich und 
wabhricheinlich iſt die Inſel Schon heute wie- 
der in den Fluten verjunfen. Sie teilt da- 
mit das Schickſal der Inſel Grewingk, die 
1883 in der Nähe von Bogoslava unter 
furchtbaren elementaren GErjchütterungen 
5 den Meerestiefen emporftieg und fich 
sei einer Breite von fait 400 Fuß bis zu ei- 
ter Höhe von 850 Fuß emportürmte. Die 
Hügelmaſſen stiegen in der Form einer 
mächtigen Kuppel empor, allein ſchon 1891 
war dieje Kuppel verichwunden, wenngleid) 
nod) vier Jahre jpäter aufiteigende: Raud)- 
und Dampfwolfen die Stelle bezeichneten. 
In „Ya Nature“ berichtet v. Forbin von der 
feinen Inſel Sfip-NRod, die in der Zeit 
1887— 1891 verſchwand und 10 Jahre jpä- 
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ter als neue Inſel der gleidyen Gegend auf- 
tauchte. Much Bogoslava ift auf diefem 
Wege aus den Meerestiefen einporgeitiegen. 
Am 1. Mat 1796 wurde der Gouverneur 
der ruſſiſchen Beligung in Amerika Aleran- 
der Baranow Zeuge diejes wunderjamen 
Naturipiels. Nach einem zweitägigen wil- 
den Sturme Elärte fit) der Himmel und 
„wir jahen eine Flamme, die zwiſchen Un- 
alasfa und Unmaf aus dem Meere empor- 
itieg.“ Zehn Tage währt diejer Ausbrud). 
Dann, unter furdtbaren Erderſchütterun— 
gen, hob ſich die Inſel aus den Fluten. 





Ein Millionärerbe it nichts gegenüber 
dem Gut das nad) Gottes Teitament dem 
lleberwinder zufällt, alles ererben jollen fie 
was die goldene Stadt mit ihrem Reichtum, 
mit ihrer Zebensfülle bietet, ein neuer Him- 
mel und eine neue Erde ijt ihnen in Ausſicht 
geitellt. Nur eine Bedingung hat Gott an 
das Erbe gefnüpf, Ueberwinden 
ohne Sindernifje und Kampf, fann es Feine 
lUeberwindung geben. 





Berliner Frauenarzt joll helfen. 

Berlin, 23. Sept. — Der Zuftand der 
Königin Wilhelmina von Holland, durd) de- 
ren Mißgeſchick die Hoffnung der Nieder- 
lande auf einen Thronerben mehrfach ge— 
täuscht wurde, hat den holländiichen Hof 
veranlaßt, fih) nad) Berlin um Nat und 
eventuelle Hilfe zu wenden. 

Der holländische Hof unterhandelt mit ei- 
nem der bervorragenditen Gynäkologen der 
Iniverfität. Der Berliner Arzt joll, falls 
eine Ausfiht auf Erfolg vorhanden ilt, 
jelbjt die Behandlung der Königin überneh— 
men und es verjuchen, die vorhandenen 
Störungen zu bejeitigen. 





Deutſchlend antwortet auf die Maroffo- 
Note 


Berlin, Sept. — Deutjchlands 
Antwort auf die gemeinjame franzöfiich-jpa- 
niſche Note bezüglich der Bedingungen un- 
ter denen Mulai Hafıd als Sultan von 
Maroffo anerfannt werden jollte, wurde 
heute abend erteilt. 

Die Antwort iſt in verjöhnlichem Tone 
gehalten, Deutſchland werde nicht geitatten, 
daß irgend eine Macht eine bevorzugte Stel- 
lung in Maroffo einnehme. Der Wortlaut 
der deutichen Note wurde bis jegt nicht ver- 
öffentlicht 

Einer offiziellen Mitteilung zufolge, ba 
ben Franfrei und Spanien die deutiche 
Regierung benachrichtigt, es beitehe nicht die 
Abficht, von Geiſte des Algeciras Abkom— 
mens auch nur im Mindeiten abzumweichen. 
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Wer langſamen Schrittes durchs Leben 
geht, wird dem Zuſamenſtoß mit Wider- 
wärtigfeiten weniger jchwer empfinden, al3 
jener, der immer im Sturmſchritt einber- 
rennt. 


Der Ballon ift auch darin fait einzigin 
der Welt, daß er nur durd das jteigt, was 
in ihm ift. Wie jelten kommt ſonſt wer da- 
durch in die Höhe! 
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„Graft“ aufgededt. 


Samburg, 23. Sept. — Großes Auf- 
fehen erregt die Nachricht von einer ausge— 
dehnten „Sraft“-Wirtichaft bei den Fortifi— 
fations-Arbeiten auf der Inſel Helgoland. 
Es jind dort Inregelmäßigfeiten aufgedeckt 
worden, durch weldye der NReichsfisfus be- 
deutend geſchädigt it. 

Eine jtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet. 





Eduards Doppelgänger. 


London, 22. Sept. — Vertreter des 
Königs Eduard haben Verhandlungen ein- 
geleitet, um eine große Anzahl photographi- 
iher Aufnahmen, darunter eine Serie 
Wanddelbilder, aufzufaufen, die während 
des Aufenthaltes Sr. Majejtät in Marien- 
bad genommen wurden. 

Es wird behauptet, da dies überhaupt 
feine Aufnahmen des Königs jeien, ſondern 
bon dejjen deutichen Doppelgänger, der aus 
jeiner Mehnlichfeit mit dem Monarden ein 
gutes Leben macht. Einige der Bilder jol- 
len den König in durchaus nicht einwand- 
freien Situationen zeigen. Nun würde al» 
lerdings die öjterreichiiche Regierung bereit- 
willigit die Konfiszierung der anſtößigen 
Bilder anordnen, aber das würde erjtlid) 
peinlides Aufjehen erregen und zweitens 
dürfte es dafür zu jpät jein, da ein Teil der 
Aufnahme bereits jeinen Weg ins Ausland 
gefunden bat. Deshalb will man die Sadye 
gütlih und in aller Stille abmachen. Kö— 
nig Eduard jagt, dal ihm jein Doppelgän- 
ger jchon wiederholt Berlegenbeiten bereitet 
babe, da diejer überall auftauche, jobald er 
den Kontinent bejuche. 


Der große Friedensfongreh eröffnet. 

Berlin, 17. Sept. — Die interparla- 
mentarifhe Union fam heute im Reichs— 
tagsgebäude zujammen, um die Univerjal- 
Friedensfrage zu verhandeln. Frederic 
Paſſy, weldyer in Gemeinjchaft mit Rudolph 
Cremer vor 20 Jahren die Union begrün- 
dete, ſaß auf der Plattform neben dem 
Neichsfanzler Fürjt von Bülow. Der bei- 
nabe Siebzigjährige hat nod) heute diejelben 
idealen Friedensanjchauungen, für welde 
er während jeines ganzen Lebens gekämpft, 
und der Neichsfanzler jprad von ihm als 
einem Manne, der ſich in jeinem jpäten Le— 
bensalter nod) gerade jo großberzig, edel- 
mutig und von vornehmen Anſchauungen 
erfüllt, erweijt, wie es vor 30 Jahren geive- 
jen, als er ihn zum eriten Male in Baris ge— 
troffen. Als Frederik Paſſy die Union be 
gründete, jchlofien jidy) etwa 25 „Träumer“ 
jeinen Anſchauungen an, und beute iſt der 
große Sigungsiaal des Neichstagsgebäudes 
mit über 700 Vertretern aus aller Herren 
Länder angefüllt, \ 

Außer dem Reichskanzler hatten fat alle 
Miniſter ihre Sige eingenommen, und zwi— 
jchen ihnen waren der Botichafter Dapid 
Sayne Hill und der Präfident der Kolum- 
bia-UIniverfität, Nicholas Murray Butler, 
als Ehrengäjte bemerkbar. 

Der Präfident der deutichen Delegation, 
Prof. Eickhoff, rief die Verſammlung zur 
Drdnung und ſchlug Prinz Heinrich von 
Scyenaidy-Carolath als Vorfiger vor, wozu 
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die Delegaten unter Beifall ihre Zuftim- 
mung gaben. 

Im Namen der Negierung bielt Fürft 
von Bülow die Eröffnungsrede. Er jprad) 
franzöfiih und jagte, daß jowohl bei der 
deutichen Regierung, wie beim deutichen 
Bolfe die dee eines Univerjal-Friedens 
lebhaften Anklang gefunden habe, und dat 
es fih nur darum handle, den beiten und 
fiheriten Weg zu finden, auf welchem zu 
diejem Ziele geichritten werden könne. Der 
Kanzler fuhr fort: „Auf der Haager Frie- 
densfonferenz find wir für die Einführung 
eines bermanenten Schiedsgerichtes einge- 
treten und haben das Protokoll unterzeidh- 
net, weldyes cın ſolches empfiehlt. Bei ver- 
ſchiedenen Xerträgen haben wir von dem 
Prinzip des Schiedsgericdhtes Gebrauch ge- 
macht und baben dasjelbe als Klauſel unje- 
ren Sandelöverträgen beigefügt. Seien 
Sie imjeres Mitwirkens gewiß, wenn es ſich 
darum Handelt, für große menſchliche Rechte 
für den Gedanfen des Friedens über die 
ganze Welt einzutreten. Friedensliebe meint 
Liebe zum Baterlande, Wirklicher Batrio- 
tismus ift es, dem Ehrgeize Zügel anzule- 
gen und alles zu thun, dem geliebten Bater- 
lande den Frieden zu erhalten. Deutjchland 
it drei Jahrhunderte lang durdy eine 
Schule der Erfahrung gegangen und iſt 
jtarf genug, fein Gebiet, jeine Würde und 
feine Unabhängigkeit zu verteidigen und zu 
erhalten. Die deutihe Regierung hat nie- 
mals ihre Stärfe mißbraucht und wird es 
niemals thun. Das deutiche Volk liebt ei- 
nen Frieden, welcher auf Recht und Gerech— 
tigkeit begründet ift, und einen ſolchen Frie— 
den bat Deutichland während jo vieler 
Sahre aufrecht erhalten. daß an feiner Auf- 
richtigfeit nicht gezweifelt werden fann. 

Sc und alle meine Yandsleute find einig 
in dem Wuniche, dab ihre Arbeit erfolgreid) 
jein möge, auf dab Sie jenes erhabene Ziel 
erreichen, der Welt einen ewigen Frieden zu 
verihaffen. Das Motto der uns gejtern ge- 
itifteten Friedensfahne: „Friede auf Er- 
den,“ möge zur Wahrheit werden! 

Die Willflommenrede des Fürjten von 
Bülow, welche ſich durch einen herzlichen 
Zon auszeichnete, wurde ungemein warın 
aufgenommen. Sie legte den Beweis ab, 
dab der politiihe Horizont ein Flarer ijt, 
und dab der allgemeine Friede, weldyer in 
legter Zeit jo oft bedroht jchien, nicht in 
Gefaähr it. 

Die Mitglieder der Union fandten Heute 
ein Telegramm an Kaiſer Wilhelm, welches 
folgenden Wortlaut hatte: 

„Achthundert Mitglieder der interparla- 
mentariichen Union erlauben fich, dem deut— 
ſchen Sailer ihren ebrerbietigen Gruß zu 
übermitteln. Gleichzeitig möge Ew. Maje- 
tät gedankt jein fir die energiichen Worte, 
welche Ew. Majeſtät vor furzem zu Gunſten 
eines allgemeinen Weltfriedens geſpro— 
chen.“ 

Als die Union darauf in ihre Geſchäfte 
trat, wurd der Führer der amerifaniichen 
Gruppe, Repräjentant Richard Bartholdi zu 
einem Bize-PBräfidenten gewählt. 


Zur Weiblichkeit bat Gott das Weib er- 
ichaffen! 
Emanzipirte Frau'n find — Müänneraffen. 
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Die Sende in Odeſſa. 


St. Betersburg, 18. Sept. — Die 
afiatifche Cholera hat bereits in den Kaſer— 
nen der St. Petersburger Garnijon feiten 
Fuß gefaßt. VBierzig Soldaten wurden jchon 
von der Krankheit befallen. 

Während der legten 24 Stunden find 
396 neue Erfranfungsfälle und 126 To- 
desfälle angemeldet worden. 

St. Betersburg, 18. Sept. — Die 
Behörden Fündigten heute an, daß die Cho- 
lera fi nun auch unter den Truppen ver- 
breitet. Die Seuche madjt jo riefig raſche 
Fortſchritte, daß jofort ein weiteres großes 
Hofpital geöffnet werden mu. Es befin- 
den ſich num 831 Cholerapatienten in Ho— 
ipitälern. Seit dem Ausbruch der Epi- 
demie jind 1061 Perſonen erfranft, von 
denen foweit nır 37 geneſen find. 

In Anbetracht des rafchen Imfichgrei- 
fens der Seuche hat die ſtädtiſche Verwal— 
tung beichloffen, die Prämärjchulen der 
Stadt auf die Dauer von ſechs Wochen zu 
ſchließen und die Schulgebäude in Hoſpi— 
däler zu verwandeln. 

Bon heute mittag bis Mitternacht wur- 
den 471 Cholerafälle in diefer Stadt ange- 
meldet 

Auch in Odeſſa ift die Cholera aufgetre- 
ten. Bereits find fieben Berjonen daran ge- 
itorben und 13 Perſonen find im Cholera- 
bhojpital. Der Generalgouverneur hat die 
Befanntmahung der Todesfälle infolge 
der Cholera verboten. In den meiiten be- 
ee Orten wütet die Seuche eben- 
alls. 


In Bethlehems Krippe hat Gott alle 
ſeine Liebe und all unſer Heil hingelegt. 
Adams Wort: „Ich fürchtete mich.“ — iſt 
der Fluch der Sünde. Des Engels Gruß: 
„Fürchtet euch nicht“ — iſt der Segen der 
Gnade. 


Sichere Genefung | durd das wunder 
für Ziranke \ wirfende 


&xanthematifdye Heilmittel, 


(auch Baunjcheidtismus genannt.) 
63 Stläuternde Girfulare'werden portofrei zuge 
jandt. Nur einzig alleiu echt zu haben von 


Dohn Linden, 


‚ Spezial:Arzt und alleiniger Verfertiger der ein 
zig echten reinen Granthematiichen Heilmittel. 
Office und Reſidenz: 3808 Proſpect Ave. S. E 


Vetter-Drawer W. Gleveland, O. 
Man hüte ſich vor Kälihungen und falihen An 
rpeijungen. 





63 giebt nur wenige Pflanzen, welche 
im Schatten gedeihen können, aber noch we— 
niger Menſchen, welche unter drückenden 
Berhältniffen Tüchtiges zu leiſten imftande 
wären. 





Nicht zeigen Worte, ſcheinbar tief bewegt, 
Ob echtes Mitleid uns die Seele jchwelle, 
Denn, wer das Herz auf jeiner Zunge trägt, 
Der hat es nicht auf feiner richt'gen Stelle. 

Man mu fich oft bücken, ehe der Sad 
voll ijt. 





WMennonitifche Rundſchau 
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Das Verdickt über den Unfall in Windjor, 
Miſſouri. 

Windſor, Mo. 18. Sept. — Eine 
Goroners-Iurg befand heute: den Konduk— 
teur A. F. Herichberger für verantwortlich 
an der Erplofion am Dienstag, der 12 
Zote und U Berlegte zum Opfer fielen. 
Cine Anzahl Zeugen jagte aus, dab der 
Mann ein brennendes Streichholz in ein 
Häufchen Pulver geworfen habe, um etliche 
Neger zu erichredfen Herſchberger erlag, 
wie gemeldei geſtern feinen Verletzungen. 

Die Leiche des Lohnarbeiters J. S. Hall, 
der geſtern in Sedalia ſtarb, wurde heute 
zur Beerdigung hierher gebracht. An dem 
Bahnhofe empfingen die Leiche 700 Bürger 
und Geſchäftsleute, die ihre Geſchäfte ge— 
ſchloſſen hatten. Frank Hall und A. J. 
Reynolds dürften ihren Verletzungen gleich— 
falls erliegen 


Auf du großen Seen Nordamerifas wur- 
den im leßten Jahre 64 neue Frachtſchiffe 
mit 4,750,000 Tonnengehalt in den Dienft 
geitellt. 


Grit der letzte Schritt bringt auf die 
Spitze des Berges. 


Wilbur Wright der nene König der Lüfte, 

ve Mans, Franfreid, 22. Sept. — 
Wilbur Wright, der Bruder jenes amerifa- 
niichen Luftichifers, der Fürzlic bei Fort 
Myer einen ſchlimmen Unfall erlitt, machte 
neitern einen glänzend verlaufenen Aufſtieg 
und hielt jich eine volle Stunde, 31 Minu- 
ten und 25 Sekunden in der Luft auf. Er 
bat dadurch nicht nur jeinen Bruder, ſon— 
dern überhaupt jeden anderen Neroplani- 
iten bei weitem übertroffen. 


Berunglüdter Dampfer. 


Colon, 18. Sept. — In recht trauri- 
gein Zuitande traf heute früh der Dampfer 
„Kolon“ im biefigen Hafen ein. Das Schiff 
war dem Wirbeliturm am Sonntag zum 
Opfer gefallen. Drei Mann von der Be- 
jagung hatten dabei ihr Leben verloren. 


Strohhüte find fertig für die Numpel- 
fammer, und mande ihrer Träger werden 
ihnen im November folgen. 


Die Welt ift wie ein Apfelbaum; die did- 
ſten Aepfel hängen hod) oben an der Son- 
nenjeite. 





1908. 


Gine Erinnerung an Präfident Krüger und 
den Burenfrieg. 


Bekanntlich it zu Beginn des Burenfrie- 
ges an der Oſtküſte das Schiff „Dorothea“ 
untergegangen, auf dem, wie man annahm, 
Präſident Krüger jeinen Geldbejig in Si- 
cherheit bringen wollte. Berichiedene Ber- 
juche, dieſes Schiff zu heben, haben bisher 
zu feinem Ergebnis geführt, doch hat ein 
Kapitän Gardener, der zweimal in dem 
Wrack der „Dorothea“ geweien iit, iiber das 
Schiff und jeinen Inhalt einige nähere An- 
gaben gemacht Die Annahme, daß auf der 
„Dorothea“ Geld nad) Europa gejandt wer- 
den jollte, ijt richtig, aber das Geld war 
nicht Eigentum des Präfidenten Krüger, 
jondern einiger hervorragender Mitglieder 
der Zransvaalregierung, die fi) den Mi- 
nendireftoe gegenüber verpflichtet hatten, 
einen großen Teil des geichürften Goldes 
nad) Europa zu bringen und dort mit Ge— 
winn zu verfaufen. Allem Anſcheine nad) 
iit das in dem Rumpf des untergegangenen 
Schiffes befindliche Gold in Barren ver- 
padt und hat einen Wert von 11 Millionen 
Markt. Das Gold liegt in einer eijernen 
Kaſſe, die mis einer dichten Zementichicht 
bedeckt iſt. Einer Tauchererpedition gelang 
es mit vieler Mühe, ein Stücd von dem Ze— 
ment abzuſchlagen; die geiamte Zement— 
derfe zu jprengen und dadurd zu dem Gold 
jelbit zu gelangen, war aus Mangel an Dy- 
namit unmöglich. 


— — — 


Stolypin greift energiſch ein. 

St. Peteusburg, 21. Sept. PPre 
mierminiſter Stolypin bat heute perſönlich 
die Leitung des Kampfes gegen die Cho— 
lera, welche Rußlands Hauptſtadt zu ent- 
völkern droht, m die Hand genommen. 
Sein erſter Schritt war die Entlaſſung ei— 
ner Anzahl von Sanitätsbeamten, deren 
Snfompetenz er für die Ausbreitung der 
Seuche verantwortlich hält und die Neuein- 
teilung der Stadt in Sanitätsdiitrifte, von 
denen jeder der Yeitung eines anerfannt 
tüchtigen Arztes unterjtellt iſt. Sodann trat 
er perſönlich eine Inſpektionstour durch die 
ſchlimmſten Eholera-Diitrifte an. Für die 
momentanen Bedürfnijie des großen Obu- 
hoff Eholera-Hoipitals jind weitere 500,- 
000 Rube angewieien worden. Da in vie- 
len Gefängnifien die Cholera ausgebrochen 
iit, beabfichtigt man die noch nicht angeſteck— 
ten Interjuchungs-Gefangenen in Freiheit 
zu jegen 

St. Petersburg, 21. Sept. — Die 
Cholera in St. Petersburg bat bereits Di- 
menfionen erreicht, welche die Epidemie im 
Sabre 1893 in den Schatten ftellen. Wenn 
die Sejundheitsbehörden nicht mehr Ener- 
gie und Fähigkeiten bezeigen, dann werden 
jie bald jegliche Kontrolle iiber die gefürch— 
tete Krankheit verlieren. Die Negierung 
droht mit der Berhängung des Belage 
rungszuſtandes. 


— —— 


Ungabhängigkeitstag. 
Guyaquil, 19. Sept. — Guyauil 
feierte heute den 98. Jahrestag der Befrei- 
ung Efuadors vom jpaniihen od. Heute 
abend fand ein großartiger Fadelzug ftatt, 
an welchem 15,060 Perſonen teilnahmen. 


Rlennonitiſche Rundſchau 


Der Tramp als Retter. 


Ein fremdes Mann, anſcheinend ein 
Tramp, beiwahrte bei Wabaſh, Jud., einen 
Schnellzug der Wabaſh Bahn vor einem 
Unglüd, in dem jicher eine Anzahl Paſſa— 
gierte ihren Tod gefunden hätten. Eine 
hölzerne Brücde über einen Bach war in 
Brand geraten. Der Mann, der den 
Schnellzug beranfommen jab, jignalijierte 
und bradte den Zug dadurch zeitig zum 
Halten. Während das BZugperjonal jich 
nad) vorne begab, um nad) der brennenden 
Brüde zu jchauen, verihwand der Mann 
und iſt jeither nicht mehr geiehen warden. 
Die Zugmannſchaft löjchte das Feuer, wel- 
ches bereits bedeutend um ſich gegriffen 
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hatte. Dann murde der Zug über die 
Brücke befördert, nachdem dieje durch Stüt- 
zen genügend verjtärft worden war. Der 
Zug traf mit bedeutender Beripätung in 
Wabaſh ein, 


Da Jeſus jelbit das Kreuz erduldet hat 
und aus jeinem bitteren Kampf als Sieger 
hervorgegangen ijt, kann er auch den Sei- 
nen belfen, ahr Kreuz zu tragen und in 
allem Leiden weit zu überwinden. 


Gewohnheiten gleichen den Schneefloden, 
welche nur langiam den Boden bededen und 
dody in ihrer Anhäufung die Lawinen bil- 
den. 
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Dieje Erklärungen der Sonntagsichul-Lektionen, verfaht von 
D. 9. Bender, jind gejchrieben in der Abjicht, den Bedürfnifien von 
Alle über der Kinderklaſſe hinaus 
können dieje Leltionsheſte benugen. 
beitehen aus folgenden Abichnitten: 


Jung und Alt gerecht zu werden. 


Ginleitung zur Leftion. 


Lektionserklärung. 


lern ans Herz gelegt. 

Lektionsgeſchichte. 
tersſtufe dafür intereſſieren. 
von großem Wert ſein. 


Fragen. 


Lektions-⸗Wörterbuch. 


Die Abſicht des Verfaſſers dieſer Lektionserklärungen iſt, in die 
Hände derer, welche ſich der deutſchen Sprache bedienen, ein Viertel— 
jahrsheft zu legen, das von größtmöglichem Wert zum Studium der 
Eonntagsichul-Lektionen und zur Anwendung der darin enthaltenen 
Wahrheit für das tägliche Leben des Betreffenden ift. 


Dieje Leftionshefte find auf gutem VBuchpapier Far md deutlich 
aedrudt und in ſtarken Umſchlag aebunden. 


frei. 


Wir Fönnen ebenfall® Deutſche Lektions-Bilderfarten fir die 
Preis 21, Gents vierteljährlich; 


Ktinderflajie liefern. 
jährlich. 


Mennonite Publishing House 
Scottdale, Pa. 
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Deutſche S. S. Leftionsheite 


— —0 


Hier find der Haupttert, Zeit, Ort, 
Hauptperſonen, Lektionszuſammenhang, Verje zum Nuswendiglernen 
und die täglichen Schriftabichnitte gegeben. 


Unter diefer Meberjchrift wird der Text auf 
allgemein faßliche Weije erflärt, wichtige Thatjachen werden bervor- 
gehoben und die Wahrheit, welche die Lektion in ſich birgt, den Schü— 
Die Erflärungen find einfadh und ſachgemäß. 


Die Geſchichte der Lektion wird in einfacher 
Sprache erzählt, aber in joldher Weiſe, daß fi Schüler jeglicher Al— 
Insbeſondere wird diefer Punkt jünge 
ren Schülern zu gute fommen und wird zur Einprägung der Lektion 


Das Heft enthält zu jeder Lektion Fragen nebſt Ant- 
worten für jüngere Klaſſen, jowie auch Fragen fir höhere Klaſſen. 


Hier jind alle jchiwierigen Namen und 
Worte ihrer Bedeutung und Gejchichte nach erflärt. 


Preis 3 Cents vierteljährlich; 12 Cents jährlich. 
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Präſident Noojevelt und jein denticher 
Schuſter. 

Auf der Rückkehr von einem Spazierritt in 
Oyſter Bay ſprach PBräfident Noojevelt in 
der MWerfitätte feines Hof-Schubflicders 
Philip Kahn vor, um zwei Baar gründlich 
ausgebefierte Stiefel abzuholen. Nachdem 
er fi entfernt, machte der Meifter Knie— 
riem, der ſolche Reparaturen jeit Jahren 
für den Bräfidenten und dejfen Angehörige 
bejorgt hat, jeinem gepreiten Herzen durd) 
die Erflärung Luft, dab Feiner feiner Kun— 
den die Fußtracht jo kurz und Klein zu rei- 
ben pflege, wie gerade der PBräfident. 

„Der Mijter Roojevelt”, ſagte Philipp, 
„it ein unverwüſtlicher Fußgänger, aber 
umjo mehr verwüſtet er jein Schuhwerf. Er 
trägt die Stiefel und Schuhe einfach Faput. 
Die meilten Leute laufen ihre Fußbeflei- 
dung an einer beitimmten Stelle durch, an 
den Beben, unter dem Ballen oder am 
Saden, aber der Präſident trägt die Sei 
nige ganz außer Nand und Band, jo dal; 
ih ihm fürs Bejohlen jtet3 einen entipre- 
chend höheren Preis zu berechnen habe. Er 
muß ein jchredlider Draufgänger fein, 
denn felbit den Nagelbeichlag läuft er 
durch. Aber er iſt ein guter Kunde md 
treibt mich nie zur Eile an, denn er weils, 
das man im Handumdrehen feine gute Ar- 
beit macher kann. Der Miiter Noojevelt 
fauft alle jeine Schuhe fertig im Laden; 
aber boffentlidy giebt er mir den Auftrag, 
ihm ein Baar ertra-dauerhafte Sagditiefel 
zu liefern, ehe er jeine Reiſe nad) Afrika an- 
tritt.“ 


Das Opfer der Klatſchſucht 

wurde die 30jährige Krankenpflegerin 
Frieda Zimmer aus der Speyrer Straße 2 
in ®erlin. Das Mädchen bewohnte dort 
eine Fleine Stube und war als Brivatfran 
fenpflegerin thätig. In der lebten Zeit 
wurden über jie Gerichte verbreitet, die 
ihre Sittenreinheit in Zweifel zogen. Da 
es dem Mädchen nicht aelang, die Urheber 
diejer Mlatichereien zu ermitteln, faßte ie, 
völlig gebrochen, den Entſchluß, freimwillia 
aus dem Leben zu jcheiden. Als die Wirtin 
ihr früh den Kaffee bringen wollte, fand 
jie feinen Einlaß und ließ die Thür gewalt 
jam öffnen. Die Schweiter wurde leblos 
auf dem Bette liegend aufgefunden. Bor 
dem Geſicht trug Sie eine Aethermaske. 
Durch Einatmung des Aethers war der 
Tod herbeigeführt worden. In einem bin 
terlaſſenen Briefe teilte die Lebensmüde 
mit, daß fie das Opfer niederer Klatſchſucht 
geworden ſei 


Dr. Entz und Dr. Kaiſer, Hillsboro, Man. 
find inſtande alle Arten von DOperatioren 


zu vollziehen Batienten können ſich in 
Hillsboro auch in Goeſſel nielden. Beſte 
Sojpitalverpflegung. Krebs kann ohne zu 
ſchneiden geheilt werden. Bruchichähen 
fönnen wir fiher heilen. Wir haben beite 
Zeugniſſe von den beftbefannten Berjönlich 
feiten unter unferem Volke. 


Wer einen Tag der Welt nichts nütt, hat ihr 
j geichadet. 
Beil er verjäumt, wozu ihn Gott begnadet. 


Aennonitiſche Rundſchau 


Eine Telephonſüchtige. 


Weil ſeine Gattin ihn zu oft über das 
Telephon aufriej, während er ſich an .jeiner 


Arbeit befand, verlor in Evanspille, Ind., 
Charles 


Smal jeine Beihäftigung und 
hatte ſich ſchließlich noch im Polizeigericht 
jener Stadt auf die Anflage des böswilli- 
gen erlaſſene jeiner Gattin und deren 
Nichtverjorgung zu verantworten. Small 
gab an, er habe veridiedene Stellungen ge— 
habt, doch jei er in jedem Falle entlajlen 
worden, weil feine Gattin fait jede halbe 
Stunde die Geichäftsleitung am Telephon 
aufgerufen und ſich erfundigt habe, ob ihr 
Satte noch zugegen und nicht durchgebrannt 
jei. 


30. September 1908. 


Die Riefenbiinme in California, die durd 
Waldbrande beihädigt wurden. 


Taujende von Perjonen, welche die Nie- 
jenbäume in Galaveras County, Galifor- 
nia, gejehen, wurden durch die Nachricht, 
daß dieje Niefen durch Waldbrände geiitten, 
tief betrübi. Zwar wurden die größten 
Anitrengungen getroffen, den Brand zu ım- 
terdrücken, doc gelang dies erſt, nachdem 
zahlreihe große Bäume durh Flammen 
teilweije vernichtet worden waren. Der 
Wald gehört dem Chicagoer Millienär 
Whitefide. 


Magit Unfug über Unfug an ihm üben: 
Ein Quell ift auf die Dauer nicht zu trüben. 





Dentihe Lehrer Bibeln 


Um den vielen Nachfragen noch einer ſchönen deutichen 
Yehrer: Bibel Genüge tun zu können, iſt eine neue Auflage 


diejer jo beliebten Bibeln herausgegeben worden. 


Die: 


jelbe haben ähnliche Ausjtattung wie die jogenannten eng: 


liihen Orford Bibeln. 


leicht lesbar, das 


Zoll. 


Der Trud iſt groß, klar und 


Papier guter Qualität, der Einband ge— 
fällig und dauerhaft. 


Paralleljtellen. Größe 54 bei 8} 


Die einzige Deutſche Lehrer-Bibel 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Bibeljtudium enthält. 


Der An: 


bang bejteht aus einer Konfordanz zur leiten Auffindung einer beliebigen 


Schriftjtelle, jowie andern Hilfsmitteln, 


und Bibellehrern, nebjt jiebzehn folorierten Karten. 


forſchern dasjelbe geboten, was engliſche 
finden. 


2. Sondern mach dich auf, und zeuch 
in Mefopotamien zu Bethuels, deiner 
Mutter Baters, Haus, und nimm dir ein 
Weib dafelbjt von den Töchtern Labans, 
deiner Mutter Bruders. 8.22,22.23. 24,20. 

3. Aber der * allmächtige Gott jegne 
dich, und mache dich fruchtbar, und 
mehre dich, daß du werdeſt ein Haufen 
Völler; "g11,1. 

4. Und gebe dir den Segen * Abra- 
* dir und deinem Samen mit dir, 

aß du beige das Land, da du Fremd⸗ 
King innen bift, dad Gott Abraham ge= 
geben hat. 212,2, fl. 

5. Alſo fertigte Jſaak den Jakob, daß 
er in* Mejopotamien zog zu Zaban, 
Bethueld Sohn, in Syrien, dem Bru- 
der Rebellas, feiner und Ejaus Mutter. 


Die Probe zeigt die 

No. 121%. 
Abbildung oben). 

No. 122. 


Katalog: Preis 


log: Preis $4.80....... 


Porto 23 Gents. 
Tieje Bibeln find auch mit Patent Ander zu haben für 25 Gents ertra. 
Adreifiere Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE, Scottdale, Pa. 


1 Mofe 28. 29. 


verfakt von hervorragenden Gelehrten 
Hier wird deutichen Bibel: 
Leſer in den engliihen Lehrer-Bibeln 


(Um 1800 3. v. Chr.) 


hams, deines Vaters, Gott, und Iſaals 
Gott; * das Land, da du anf liegejt, will 
ich dir und deinem Samen geben. *%. 48, «. 

14. Und dein Same joll werben, wie 
der Staub auf Erden, und du ſollſt 
ausgebreitet werden gegen den Abend, 
Morgen, Mitternacht und Mittag; und 
* durch dich und deinen Eamen ſol— 
len alle Geſchlechter auf Erben ge= 
fegnet werben. “Mol. 12,3. fl. 

15. Und fiehe, Jch bin * mit bir, unb 
will dich behüten, wo du him zeuchit, 
und will dich wieder herbringen in dies 
Land. Denn ich will dich nicht laſſen, 
bis daß ich thue alles, was ich bir 
geredet habe. geſ. 4, 2. 

16. Da nun Jakob von ſeinem Schlaf 





aufwachte, fprach er: Gewiklich ift der 
Größe der Schrift. 


Franz. Marocco, Rotgoldihnitt, biegiam, gerundete Eden (liebe 


43.60....2...... Unier Breis.. 2.20 


Tiejelbe Bibel in alger. Marocco Einband, Notgoldihnitt, bieq 
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